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Na c h r i c h t e n
aus der
Z w e y t e s  H e f t .
/
G n a da u,
Lm Verlage, der Buchhandlung der Evangelischen Drüber-
UnirLt,
bey H a n s  F r a n z  B u r k h a r d ,
so wie in allen Brüdergemeinen.
1 8 2 9.
A n k ü n d i g u n g .
^ i e  bisherige M itthe ilung  der Gemekn-Nachrichten in  
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im  Manuscript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie b is ­
her anschafften, und auch andern und mehrern die A n ­
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere 
Correktheit Sorge zu tragen, ist vorn Synodus der Evan­
gelischen B rü d e r-U n itä t beschlossen worden, den größten 
T he il der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
g?M Es ist daher vorn Anfang des Jahres IS IS  an 
unter dem Titel;
-Nachrichten aus der Brüdergemeine,"
ein^'Periodische S c h rift herausgekommen, von der alle 
Doch M o n a t ein H e ft e r' einet, der ganze Jahrgang 
aber ohngefähr 60  Bogen in  gutem Druck enthält.
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt: Missionsbe­
richte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche Nach­
richten. Auch w ird  manches der A r t  aus der früheren 
Ze it wieder ins Andenken gebracht« ?
Da diese Zeitschrift zunächst nur die Stelle der ge­
schriebenen Copien der Gemein-Nachrichten vertreten soll, 
und ihrem Inhalte nach nicht auf eine bedeutende Anzahl
^  r-- -
N a c h r i c h t e n
aus her
B r ü d e r  - Ge me i ne .
1 8 2  9;
- «  -  -  .  » » '  '
Z w e i t e s  H e f t .
Rede des Bruders Hüffel an die Gemeine in  
H errnhut, am Ostermontag, den 7ten 
A p ril 1828.
G es. Es lebet Gottes Lamm rc. 202.
E r theilt sich unsrer Sce l' und H ü tt ' rc. 457 , 3.
D a  w ird an uns gesehen S e in  Tod und Auferstehet 
rc. 1183, 13.
L o o s u n g :  D er H err richtet auf, die niedergeschla­
gen sind. Ps. 1 4 6 , 8.
E in  Blick im Geist auf Jesu Leiden und Aufersteht 
macht wohlgemuth. 639 , 2.
T e x t :  Fürchtet euch Nicht; gehet h in , und verkün­
diget es meinen B r u d e r n .  M a tth . 2 8 , 10.
Lebt Christus, was bin ich betrübt? ich weiß, 
daß Er mich herzlich liebt. 183, 2.
A i e  erfreuliche Geschichte des großen Tages, Meine 
liebet B rüder und Schwestern! dessen Gedächtniß
Zweites Heft. 18L9.- D  w i r
w ir jezt m it der ganzen Christenheit festlich be­
gehen, da E r ,  den man durch den Kreuzestod ge­
dachte auszurotten, des Todes Riegel brach, und 
siegreich aus dem Grabe auferstand, —  Er, der nun 
lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit, und die Schlüssel 
der Hölle und des Todes ha t. (O ff. 1 ,  18.) —  
liefert wohl eine kräftige Bestätigung des Zeugnis­
ses, das unserm H errn in der heutigen Loosung 
gegeben w ird , „daß E r aufrichtet, die niederge­
schlagen s ind ; "  und m it Recht beziehen w ir dieses 
Zeugniß auf D en, der den Namen J e s u s ,  eines 
H elfe rs, R e tte rs , führe t, der schon vor A lters 
durch den M u n d  des Propheten Jesaias so von 
sich zeugte: „ D e r  Geist des H errn  ist über m ir ; 
darum hat mich der H e rr gesalbet. E r hat mich ge­
sandt, den Elenden zu predigen, die zerbrochenen H er­
zen zu verbinden, zu predigen den Gefangenen eine E r­
ledigung, den Gebundenen eine Oeffnung, zu predigen 
ein gnädiges Ja h r des H errn und einen Tag der Rache 
unsers G ottes, zu trösten alle Traurigen, zu schaffen 
den Traurigen zu Z ion , daß ihnen Schmuck fü r Asche, 
und Freuden-Oel fü r T raurigke it, und schöne K lei­
der fü r einen betrübten Geist gegeben werden, daß 
sie genennet werden Bäume der Gerechtigkeit, P flan ­
zen des H errn , zum Preise" (Jes. 61, 1 — 3).
W ir  mögen uns vorstellen, meine lieben B rü ­
der und Schwestern! wie groß die Bekümmerniß 
und Niedergeschlagenheit Seiner lieben Jünger war, 
die E r von der W e lt erwählet und Jahre lang in
Seiner
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Seiner H u t und Pflege gehabt hatte, die vermöge 
einer Offenbarung —  nicht durch Fleisch und B lu t, 
sondern von Seinem Vater im H immel — Ih n  
als C h r i s t u s ,  des lebendigen Gottes Sohn (M a tth . 
16 , 16. 1 7 .), den Erlöser Is ra e ls , erkannten, 
die von Ih m  W orte des ewigen Lebens hörten, —  
da ihre, freilich unstatthaften, Erwartungen durch 
Seine Ueberlieferung in die Hände Seiner Feinde, 
durch die Schmach, die man Ih m  anthat, und 
durch Seinen Kreuzestod schon wie ganz vereitelt 
waren. Es ging damit so w eit, daß selbst die 
glaubwürdigsten Zeugnisse von Seinem Wiederauf­
leben nicht Eingang in ihre Herzen finden konn­
ten; was ihnen M a ria  und die andern Jüngerin- 
nen Jesu von dem erzählten, was sie gesehen und 
gehört hatten, kam ihnen nicht anders als ein 
M ährle in vor :  sie glaubten ihnen nicht (Luc. 24, 
11.). D a  mußte der Heiland selbst kommen, und 
m it Seiner Person und m it Seiner neuen Lebens­
kraft allen ihren Zweifeln und ihrer Trostlosigkeit 
ein Ende machen. Und damit säumte E r nicht, 
der A rzt vo ll Lebenskraft fü r Seine Kränken, des­
sen Friedensgedanken, sobald E r vom Schla f er­
wacht war ,  gleich auf den Trost der Seinen be­
dacht waren: Noch w ar der Auferstehungstag nicht
vorüber, da tra t E r unerwartet in ihre M itte , gab
ihnen Seinen Friedensgruß, zeigte ihnen Seine
'  ^ ''  ^ ^
Hände Und Füße Und Seine Seite. „D a  wurden die 
Jünger froh, —  heißt es, —  daß sie den H errn sähen" 
(Joh . 2 0 , 2 0 .) ;  dä wurde e rfü llt, was E r ihnen
O  2  wenig
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wenig Tage vorher verkündigt hatte, daß ihre T rau ­
rigkeit in Freude würde verkehret werden; E r  wolle 
sie wiedersehen, ih r Herz werde sich freuen, und 
niemand werde ihre Freude von ihnen nehmen ( Io h .  
1 6 , 20 . 22 .). Und wahrlich! sie wich auch nicht 
von ihnen beym envlichen Abschied von Seiner 
menschlichen Person nach vierzig Tagen; sie kehr­
ten von dem O rte Seiner Auffahrt nach Jerusalem 
zurück m it  g r o ß e r  F r e u d e  (Luc. 2 4 ,  52 . 53 .), 
und machten aus dem Lob und P re is Gottes ih r 
Geschäft, in  Erwartung der anderweitigen großen 
Verheißungen, die sie von Ih m  empfangen hatten, 
und m it der lebendigen Zuversicht, daß E r ,  ob­
gleich ungesehen, bey ihnen sey alle Tage bis an 
der W e lt Ende.
Wenn nun davon die Rede ist, meine lieben 
B rüder und Schwestern! wie dieses Geschäft un­
sers H errn und Heilandes, „ a u f z u r i c h t e n ,  d ie  
n i e d e r g e s c h l a g e n  s i n d , "  in der gegenwärtigen 
Zeit des Glaubens und nicht-Sehens unter den 
Menschen sich erweiset; so muß in Betracht gezo­
gen werden, was es eigentlich fü r eine Bewandtniß 
m it solchem Zustande hat, was den Grund zu der 
Muthlosigkeit und Bekümmerniß abgibt. Es fehlt 
ja  auf dieser Erde nicht an D ingen, die einen sol­
chen Zustand verursachen; es sind ihrer viel und 
mancherley. Nicht ohne Grund w ird  die Erde ein 
Jam m erthal genannt; aber nicht ohne Ausnahme 
regt sich göttliche K ra ft zur Wegräumung jener. 
Es gibt eine Traurigkeit der W e lt (2  Cor. 7 ,  10.),
Beküm-
/
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Bekümmerniß über äußerliche N oth und Elend, 
über unangenehme Verhältnisse dieses Lebens, über 
vereitelte P lane, zerstörte Hoffnungen und dcrglei- 
chen, wom it sich unser H err und Sein Geist nichts 
zu thun macht, die also, wie der Apostel sagt, 
den Tod —  Schaden und Verderben —  zur Folge 
h a t; vornehmlich m it darum, weil man in  seiner 
Niedergeschlagenheit sich m it dem ungläubigen, m it 
M ißtrauen erfüllten Herzen nicht zum H e rrn , von 
dem alle H ülfe  kommt, wenden w il l ,  sich gern 
durch eigene oder anderer Menschen K ra ft aufzuraf­
fen oder dem Uebel zu begegnen sucht. Sonst kann 
ja  überhaupt das Seufzen und Schreien der Krea­
tu r , als solcher, zu ihrem Schöpfer nicht ohne gu­
ten E rfo lg  bleiben —  denn E r ist a l l e n  gütig, 
und erbarmet sich a l l e r  S e i n e r  W e r k e  (Ps. 145« 
9 .). Aber auf die T raurigke it, die von Oben herab 
gewirkt w ird , fo lg t oder soll folgen eine Reue, eine 
Sinnesänderung, eine Denkweise, die sonst nicht 
da w a r, welche sich niemand darf reuen lassen. 
D ie entsteht, wie uns Allen wohl bekannt seyn 
muß, wenn durch das W o rt und den Geist Gottes 
uns unsre Bündigkeit, unser tiefes Verderben nach 
Seel' und Leib klar gemacht w ird , wenn w ir  füh­
len, daß w ir  unter dem Fluch und S tra fu rth e il 
des Gesetzes stehen, wenn w ir uns darum fü r ver­
loren halten müssen, weil w ir Den nicht kennen 
und nicht haben, oder von Ih m  abgekommen, von 
der Gnade dessen gefallen sind, in welchem allein 
H e il ist, der den einigen Namen ha t, durch den
w ir
w ir  selig werden (Ap. Gesch. 4 ,  1 2 .) , der uns 
von G o tt gemacht ist zur Weisheit und zur Ge­
rechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlösung 
(1 Cor. 1 , 30 .). D a  können wohl die Sorgen 
um Ih n ,  die Sein Geist an's Herz gebracht hat, 
einen trüben Morgen und eine bange Nacht machen; 
gber es sind solchen Traurigen von Ih m ,  dem 
treuen und wahrhaftigen Zeugen, der nicht leugt, 
die gewissesten Zusagen, die tröstlichsten Versiche­
rungen im voraus gegeben. E r  selbst preiset sie 
schon darum glücklich, weil sie sich in dem Zustande 
befinden, die arm sind am Geiste, es wissen, daß 
ihre eigene K ra ft nichts vermag, daß sie damit sich 
nicht verschaffen können, was uns m it Frieden und 
Trost e rfü llt, was unsre Seelen alleine s tillt, die 
Leidtragenden, die nach der Gerechtigkeit Hungern­
den und Durstenden; sie sollen getröstet und gesat- 
tiget werden (M a tth . 6 ,  3 —  6 .). Und wenn man 
nun darauf hin upd auf A lles, was uns das Evan­
gelium von Jesu vo rhä lt, es wagen w il l,  so gut 
man es vermag, gleichsam aus der Tiefe heraus, 
M it einer Fluch von Elend und Verderben bedeckt,
sich zu Dem zu wenden, Den anzurufen, der sagt: 
„K o m m st her zu m ir A lle , die ih r mühselig und 
beladen seyd; Zeh w ill euch erquicken, bey m ir wer­
det ih r Muhß finden fü r eure Seelen" (M a tth . 11, 
28 . 2 9 .) ,  dessen B lu t  gepredigt w ird als das 
einige Reinigungsmittel fü r Sünde und Missethat; 
so w ird  es sich bewähren, daß des Menschen Sohn 
Macht ha t, Sünde zu vergeben und das herrliche 
.................' " ''' "  ' '  " " ......... .............  Rech
Recht der Kindschaft Gottes zu schenken Allen, die 
an Seinen Namen glauben, daß E r es ist, der 
den Niedergeschlagenen, die in Finsterniß und T o ­
desschatten liegen und beschädigt worden sind, auf­
h ilft und ihre Füße richtet auf den Weg des Frie­
dens (Luc. 1 , 79 .). Es muß fü r jeden armen 
,Verlornen, nach Gnade hungernden, zu Jesu schrei­
enden Sünder d ie  Zeit kommen, da er Ih m  nach­
rühmen kann: „S e in  B lu t  hat ausgelöschet, was 
m it sich füh rt den T o d ;  E r ist's, der mich rein 
waschet, macht schneeweiß, was ist roth. I n  Ih m  
kann ich mich freuen, hab' einen guten M u th , darf 
kein Gerichte scheuen, wie sonst ein Sünder th u t."  
Und mehr noch: „S e in  Geist wohnt m ir im H er­
zen, regieret meinen S in n , vertreibet Furcht und 
Schmerzen, nimmt allen Kummer h in , gibt Segen 
und Gedeihen dem, was E r in m ir schafft, h ilft 
m ir das Abba schreien aus aller meiner K ra ft."
Aber eben diese Begnadigung, meine lieben 
B rüder und Schwestern! diese Beseligung, Bega­
bung m it einer unaussprechlichen Gabe ist es, wo­
durch unser H err und Heiland in der gegenwärti­
gen Zeit an allen seinen Erlösten, die Ih m  aus 
-allen Zeiten und Epochen der W elt bekannt sind, 
Seine neue unzerstörbare Lebenskraft beweiset, nach­
dem E r fü r die Sünde der Menschen gestorben ist 
zu Eincmmal, nachdem E r m it Einem O pfer, das 
nicht wiederholt zu werden braucht, in Ewigkeit 
vollendet ha t, die geheiliget werden (E br. 1 0 , 1 4 ) ,
Und
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Und w ir sehen, meine lieben B rüder und Schwe­
stern! daß der Apostel Paulus bey der ausführli­
chen Abhandlung von der Auferstehung vor einer 
Gemeine Jesu gerade hierauf den größten Accent 
legt, nachdem er im voraus die historischen Zeug­
nisse von der W ahrheit der Sache angeführt hat. 
„ W ä r e  Christus nicht auferstanden," sa g t, er im 
15ten Kapite l des ersten Briefes an die Korinther, 
„s o  hätten w ir  euch eine Unwahrheit gepredkget, 
w ir  wären falsche Zeugen Got tes;  ih r hättet einer 
Unwahrheit Glauben beygemcffen, und so müßtet 
ih r noch in euern Sünden seyn. D as ist aber bey 
euch nicht der F a ll: ih r seyd jezt andere Leute, als 
ih r vor dieser Predigt gewesen seyd; in Gefolge 
der Annahme derselben seyd ih r abgewaschen, ih r 
seyd geheiliget, ih r seyd gerecht worden durch den 
Namen des H errn Jesu und durch den Geist un­
sers Gottes ( t  Cor. 6 , 1 1 .), durch den Geist, 
den uns unser H err Jesus Christus vom V ater ge­
sendet, und der in euch so wunderbare, auch Frem­
den in die Augen fallende Wirkungen hervorgebracht 
hat. Und an einer andern S telle sagt er: „ S o  w ir 
Got t  versöhnet sind durch den Tod Seines Sohnes, 
da w ir  noch Feinde w a ren ," —  wahrhaftig schon 
vor Grundlegung der W elt ist das Lamm, welches 
die Sünde der W e lt tragen und wegnehmen sollte, 
dazu bestimmt und verordnet worden, „ w i e  viel 
Mehr werden w ir  selig werden durch S e in  Leben; 
da w ir  nun versöhnet si'nd^ (Röm . 6 ,  1 0 .), ihre
/
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unsrer Sünde willen dahin gegeben und um unsrer 
Gerechtigkeit willen auferwecket worden ist.
D a  mögen w ir  nun zusehen, meine lieben 
B rüder und Schwestern! ob w ir ,  ein jedes fü r 
seine Person, zu diesem Beweise der Lebenskraft 
unsers H errn  und Heilandes unser Siegel setzen 
können, ob w ir  m it W ahrheit bekennen dürfen: 
„ I c h  weiß, daß mein Erlöser lebet, denn E r hat 
sich m ir armen Sünder offenbaret, E r  hat nicht 
verachtet das Elend des Armen, E r  hat Sein An­
gesicht nicht vor ihm verborgen, sondern da er zu 
Ih m  schrie, hörete E r 's "  (Ps. 2 2 , 25 .).
Aber w ir  sind w ol auch Alle überzeugt, meine 
lieben B rüder und Schwestern! wie noth es uns 
in diesem Leben th u t, auch nach solcher Erfahrung, 
daß uns B e i d e s ,  S e i n  T o d  u n d  S e i n  A u f ­
e rs tehen ,  täglich, ja stündlich zu gut komme, 
daß der Glaube daran immerdar ungeschwächt er­
halten werde. Denn w ir  bleiben hienieden sün­
dige Wesen vo ll Mängel und Gebrechen; es kann 
kommen, daß unsere Füße, wenn sie auch auf den 
Weg des Friedens gerichtet sind, straucheln, daß 
w ir w o l gar einen Fa ll thun Und uns beschädigen; 
es können Befleckungen des Fleisches und des Gei­
stes (2  Cor. 7, 1 .) vorkommen. W ie würde es 
um uns aussehen, wenn des Lammes B lu t  nicht 
wäre, das a l l e i n  von a l l e n  Sünden rein macht! 
Andererseits ist unser B e ru f, seit w ir an den H ei­
land glauben, daß w ir  Ih m  ähnlich werden, daß 
w ir  seyen, wie E r w ar in dieser W e lt;  w ir sollen
- der
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der Heiligung nachjagen, ohne welche niemand den 
H errn  sehen w ird  (E br. 1 2 , 1 4 .) ;  w ir  sollen nicht 
fau l noch unfruchtbar seyn in oder bey der Erkennt­
niß unsers H errn Jesu Christi (2  Petr. 1 , 8.), 
der doch bestimmt sagt: „O hne  mich könnet ih r 
nichts th u n ,"  (Jo h . 1 3 , Z .). Möchte daher nach 
dem Beispiel des Apostels, der aus dem Tod und 
Kreuz Jesu Christi seinen einigen Ruhm machte 
(G a l. 6 , 14.) und versichern konnte, daß er lebe 
im Glauben des Sohnes Gottes, der uns geliebet 
hat und sich selbst fü r uns dargegeben (G a l. 2, 
2 0 .) ,  d a s  das innigste Anliegen unsers Herzens 
seyn und bleiben, dem alle andere D inge, sie mö­
gen Namen haben, wie sie wollen, nachstehen, daß 
w ir  Christum gewinnen m it Seinem ganzen V er­
dienst und Seiner K ra ft, und in Ih m  erfunden 
werden, daß w ir  erkennen Ih n  und die K ra ft S e i­
ner Auferstehung und die Gemeinschaft Seiner Lei­
den, und Seinem Tode ähnlich werden (P h il. 3, 
8. 9. 1 0 .), immer mehr absterben A llem , was zur 
Sünde und zum Verderben führet! Möchten w ir 
uns ermuntern, zu vergessen, was dahinten ist, und 
uns zu strecken nach dem , das vorne ist, und nach­
zujagen dem vorgesteckten Z ie l, nach dem Kleinod, 
welches vorhä lt die himmlische Berufung Gottes in 
Christo Jesu! (P h il. 3 ,  13. 1 4 .) Und, meine 
lieben B rüder und Schwestern! wenn uns dieser 
B e ru f durch die Barmherzigkeit des Herrn gewor­
den ist, so lasset uns auch glauben,' daß E r selbst 
uns tüchtig machen wolle, ihm würdig zu wandeln
- (2  Thefs.
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(2  Thess. 1 , 11 .). E r  w ird  derer nicht vergessen, . 
die E r in besonderem S inne Seine B rüder und 
Schwestern nennet, deren E r sich auch in Seinem 
verklärten Leben auf dem Thron der Ehre nicht 
schämet. Ob Ih n  gleich jezt die Majestät auf 
Seinem Thron umgiebet, so bleibt doch der Trieb, 
der Ih n  an's Kreuz erhöht, dieweil E r  uns gelie- 
bet, Seinem Herzen immer neu, und füh rt auch 
uns zurücke auf Seine brüderliche Treu' zu unserm 
ew'gen Glücke. Aber auf die Treu' unsers Herrn 
und Heilandes Alles bauen, beym Armseyn und sich 
schämen viel Tröstungen erfahren, und aus Seiner 
unerschöpflichen Fülle Gnade um Gnade nehmen, 
das heißt sich bewahren, das heißt sich vorbereiten 
auf den künftigen Genuß dessen, was kein Auge 
gesehen und kein O h r gehöret hat, was in keines 
Menschen Herz gekommen ist, was G o tt bereitet 
hat denen, die Ih n  lieben (1 Cor. 2 ,  9 .).
Ges. Bey D ir ,  Jesu, w ill ich bleiben rc. .1730, 2.
Rede des Bruders S c h n e i d e r  an die 
Gemeine in H e r r n  H u t  am Chorfest 
der größeren Mädchen, den 4km Juny 
1828.
Von  den M u s i k - C h ö r e n  wurde gesungen:
Behütet auf's fleißigste eure Seelen, daß ihr den Herrn, 
euren Gott, lieb habet.
Ach
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Ach setz D ir  selbst in unsern Herzen ein Denkmal 
Deiner Liebe hin, die Dich für uns in Tod ge­
trieben, die uns aus unserm Jammer riß! W ir 
woll'n Dich zärtlich wieder lieben; D u  nimmst 
es an, w ir sind's gewiß.
G e m e in e :  O möcht' unser Herz auf Erden rc. S13, 3.
L o o s u n g :  Ic h  bin eine von den friedsamen und
treuen Städten in Is rae l. 2  S am . 20, 19.
Mache uns D ir  zum verschloßnen Gartchen, das sein 
Gärtner oft besieht, dem an solchen stillen Frie­
densörtchen schon manch Blümlein aufgeblüht. 
618, 3.
D ie  Gelegenheit, bey der die W orte unsrer Loo­
sung gesagt wurden, w ar kürzlich diese. D ie  jüd i­
sche S ta d t Abel befand sich in einer sehr m iß li­
chen Lage: es hatte sich ein Empörer, Seba, hin­
eingeworfen m it seinen Leuten, der gegen den Kö­
nig D avid  aufgestanden w a r, und es w ar daran, 
daß die S ta d t sollte vom Feldhauptmann Joab 
bestürmt werden. D a  war Angst und Bangigkeit 
auf den Straßen und in den Häusern der S ta d t. 
Z n  dieser N oth nahm sich eine weise Frau ihrer 
M iteinwohner an, indem sie Unterhandlungen m it 
dem Feldhquptmann anfing, S ie  berief sich auf 
die alten Zeiten, da Abel bekannt war als eine 
S ta d t guten R ufs. „ V o r  Zeiten sprach man; 
W er fragen w ill, der frage zu Abel, und so ging's 
wohl aus" (2  Sam . 2 0 , 18.). Dann berief sie 
sich darauf, daß die S ta d t sich immer der Fried-
sam-
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samkeit und Treue befleißigt hätte, daß sie anzuse­
hen sey als eine M u tte r in Is rae l. I s t  schon in 
ruhigen Zeiten ein solches Lob als ein feines Lob 
zu achten, wie vielmehr nicht zur Zeit bürgerlicher 
Uneinigkeiten? D ie S ta d t verstand sich dazu, dem 
Wunsche Joabs gemäß, den Aufrührer Seba todt 
auszuliefern.
Einen solchen Ruhm der Friedsamkeit und 
Treue, meine lieben Brüder und Schwestern! konn­
ten seit demjBeginnen der erneuerten Brüverkirche uns­
re Gemeinen in der alten und neuen W e lt immer­
dar behaupten; sie konnten sagen: w ir  sind fried­
same und treue S tädte. D as Lob blieb den B rü -  
dcrn, daß sie die Obrigkeiten, unter denen sie stan­
den, liebten und ehrten, und gern ein stilles und 
ruhiges Leben unter ihrem Regimente führten in 
aller Gottseligkeit und Ehrbarkeit. S o  galten die 
B rüder an allen Orten fü r gute, treue und fleißige 
Unterthanen. Und dieser Ruhm ist bis aus die 
gegenwärtige Stunde nicht geschmälert worden. 
Wenn aber dieser Ruhm bleiben soll fü r die Zu­
kunft, so ist allerdings nöthig, daß die Gemeine 
Treue beweise gegen ihren Herrn und Heiland, daß 
sie des Gebotes Jesu eingedenk sey: „Gebet dem 
Kaiser, was des Kaisersist, und Gotte,  was G ot­
tes is t ; "  daß sie in allem ihrem Thun und Lassen 
nach Seinem Geheiß sich richte, und alle Glieder 
der Gemeine darnach trachten, dem Einigen N o th ­
wendigen nachzustreben, und fü r und fü r vor den 
Augen des Herrn so einherzugehen, daß alle S tund '
und
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und Tage das Herz sie zu Ih m  trage. Dann 
darf sie Seiner Herzenskunde sich freuen in der 
Ueberzeugung: E r kennet die Gemeine, E r weiß- 
wie es um eine jede Fam ilie- um eine jede ein­
zelne Person bewandt ist. Dann w ird es unser 
Ziel seyn, Friedsamkeit zu beweisen gegen Jeder­
mann, und w ir  werden als Kinder des Friedens 
von unsern Miteinwohnern erkannt werden; ja  es 
w ird  uns anliegen, auch die W orte Jesu zu be­
folgen: „Liebet eure Feinde! segnet, die euch flu ­
chen! thut w ohl denen, die euch hassen! bittet fü r 
die, so euch beleidigen und verfo lgen!" (M a tth . 6- 
44 .) —  so daß es unsern Herzen angepaßt bleibe, 
zu umfassen, was uns liebt und haßt. A u f d ie  
Weise w ird der Friede Gottes ruhen fo rt und 
for t  auf unsrer Gemeine, und w ir werden auch 
von Andern —  mögen sie noch so entfremdet 
seyn von unserm Glauben —  doch als friedsame 
und treue Einwohner des Landes, wohin uns der 
H e rr gesetzt hat, anerkannt werden.
Wenn w ir  aber dieses Kleinod erhalten w ol­
len, meine lieben Brüder Und Schwestern! waS 
haben w ir  da zu thun? D ie  Collekte unter der 
Loosung gibt dazu den besten Nath^ Es g ilt Ge­
bet, es g ilt Flehen zum H e rrn , es g ilt die Ueber-
7 - »
zeugung: durch eigne K ra ft würden w ir nicht da­
hin gelangen, aber durch die K ra ft und Gnade des 
Heilandes können w ir  dazu nicht nur gelangen, 
sondern können auch dabey erhalten und immer 
mehr gestärkt werden. Und wie sieht die Collekte
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den Heiland an? A ls  den Gärtner seiner'Gründe, 
den w ir  bitten, er soll jede Gemeine zu einem ver- 
schloßnen Gartchen machen, in das nichts Uebels 
eindringe, das gut umzäunt sey, davon Alles ab­
gehalten werde, was den F lo r und das Gedeihen 
des Gärtchens irgend hindern und zunichte machen 
kann. Und wie ist denn der Gärtner gestellt? D a  
geht er nicht dann und wann in den Garten, um 
eine allgemeine Uebersicht zu haben, sondern er geht 
von Beet zu B ee t; er bleibt chey allen Pflanzen 
und B lum en stehen; er achtet darauf, was fü r 
eine jede B lum e und Pflanze heilsam und ersprieß­
lich ist, und wehret Alles ab, was ih r Wachsthum 
hindern kann; er gibt ih r Pflege und W artung 
auf eine solche Weise, daß man es nicht besser 
wünschen kann, denn er kennet eine jede Pflanze, 
er weiß gar w o h l, was fü r Frucht er von einer 
jeden zu erwarten berechtigt ist, wie bald sie blühen 
und Früchte bringen kann; er läßt sie w o l man­
ches J a h r in Hoffnung schönerer B lü then und bes­
serer Früchte. Und da können w ir  wohl sagen, 
meine lieben B rüder und Schwestern! es ist so, 
als wenn ein jeder Reigen der Gemeine ein be­
sonderes Beet im Garten des Heilandes w äre; E r 
wisse bey einem jeden, was E r eben von dem  
Beet erwarten soll; so daß keines ist, von dem 
m e h r  erwartet würde, als es leisten kann. E r 
weiß um eines jeden bisheriges Gedeihen, und A l­
les, was dem Wachsthum förderlich oder hinderlich 
seyn kann, kennet E r auf das genaueste. W ie o ft
muß
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muß die Gemeine bekennen: „D u  könntest wohl 
von Meines Herzens Garten mehr Pracht und Zier 
erwarten, aber ach! nur kümmerlich grünt er kaum 
fü r D ic h !"  Und so wie die Gemeine in 's  Ganze 
dieß sagt, meine lieben B rüder und Schwestern! 
so sagt es auch ein jedes Chor und eine jede ein­
zelne Seele. Denken w ir  an die Treue, die der 
Heiland an uns gewendet hat, an die S o rg fa lt, 
m it der E r uns gewartet und gepflegt hat bis auf 
diesen T a g ; so müssen w ir  uns schämen und müs­
sen sagen: o wie viel mehr konnte E r  nach Seiner 
Treue sich von m ir versprechen! Aber auch bey die­
sem Geständniß dürfen w ir  doch nicht den M u th  
verlieren; w ir  dürfen getrost hoffen, daß E r , der 
treue, weise Gärtner fortfahren werde, Sich m it 
uns zu mühen und Alles zu entfernen, was dem 
gedeihlichen Wachsthum der Gemeine in's Ganze 
und eines jeden Reigens insonderheit hinderlich und 
verderblich werden kann.
Gern denken w ir daran, was der Heiland an 
der Gemeine in's Ganze thut oder noch zu thun 
gesonnen is t, ohne zu vergessen, wie bedacht E r 
dabey auf das W ohl eines jeden einzelnen Reigens 
desselben ist. Daran erinnern uns die Chorfeste 
derselben, die dazu gemeint sind, gemeinsam S e i­
ner Segen sich zu freuen, und sich au fs  Neue zu 
dem Sinne zu vereinigen, Seiner Gnadenarbeit 
nirgends in den Weg zu treten. W ie v ie lfä ltig  
haben w ir  erfahren, daß die gemeinschaftlichen B i t ­
ten aller Chorgenossen nicht vergeblich sind! Wenn
s i c h
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sich nun die übrigen Reigen der Gemeine m it einem 
solchen Festreigen vereinigen und den Heiland darum 
ansehen, an solchen stillen Friedensörtchen manch 
B lüm le in  aufblühen zu lassen Ih m  zur Freude und 
Ehre; so sagt E r  gern zu einer solchen B it te , die 
in S e i n e m  S in n  gethan w ird , Sein J a  und 
Amen; ja  E r thut mehr, als w ir  bitten und ver­
stehen, und läßt Seine Güte und Gnade über- 
schwänglich groß werden an einem solchen Neigen.
An dem heutigen Tage gedenken w ir  der 
Chöre der größeren Mädchen in  unsern Brüderge­
meinen. S ie  haben sich dem H errn dargestellt m it 
Beugung über Seine bisherige Pflege und W a r­
tung, die sie in  der M itte  der Gemeine erfahren 
haben, m it Lob und Dank fü r die Gnade und 
G üte , die über ihnen von Tag zu Tag groß ge­
worden ist, m it Erkenntlichkeit über die Friedens­
gedanken, die E r an ihnen offenbaret hat. S ie  
haben sich heute vor Ih m  auf's Neue verbunden, 
Ih m  zu leben, Ih m  allein zur Freude, Seiner 
Ansicht zum Vergnügen, auf daß sie fü r Ih n  grü­
nen, blühen und Früchte tragen je mehr und mehr. 
E r sieht auch auf diesen Reigen m it Erbarmen nie­
der, und w ill gern 'Alle, die dazu gehören, und 
Jedes insonderheit fü r sich, zum Gedeihen bringen. 
D a  wollen w ir I h n  bitten, daß E r Alles aus ih ­
rer M itte  entferne, was den F lo r des Chores hin­
dern könnte, daß E r doch ein jedes Mädchen möge 
erkennen lassen, welche Seligkeit es ist, in Ih m  
erfunden zu werden, vertraulich m it Ih m  umzu-
Zweytcs Heft 1829. P  gehen,
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gehen, und m it kindlicher E in fa lt vor Ih m  zu er­
scheinen m it seinem Sünden - Elend, m it seiner 
S ee len -N o th , m it A llem , was uns drückt. O  
möchten Alle ein Herz zu Ih m  fassen und freudig 
glauben: auch ich bin eine Pflanze in Seinem G ar­
ten, bin ein B lüm le in , dessen E r w arte t!
S o  laßt uns denn, meine lieben Geschwister! 
wünschen und hoffen, daß E r auch in diesem neuen 
Z ah r den F lo r des Chores so segnen werde, daß 
üm Ende desselben die Chorgenossen fröhlich sagen 
können: was hat E r  nicht in diesem Ja h r an uns 
gethan! wie treu hat E r ,  sich an uns bewiesen! 
wie sorgsam hat E r  uns gepflegt! wie liebreich hat 
E r  Allem gesteuert, was uns im Genuß Seines 
Segens hinderlich seyn konnte! —  Laßt uns hof­
fen, daß alle Segen, die sich in Seinem Herzen 
fü r dieses Chor regen, werden auf das seligste er­
fü llt  werden.
Ges. Laß sie doch in  Theilen und im  Ganzen rc. 1229. 
J a  laß auf D ein  Versöhnen rc. 861, 2.
Daß aus ihren W o rt' und Werken rc. 1162, 2.
D aß es Keines nur vom Hören sel'ger Lehren 
möge schließen, sondern haben und genießen! 832. 
D ie  Gnade unsers Herrn Jesu Christi —
—  sey m it uns A llen ! Amen.
Bericht von dem neuen Missions - Posten 
M o u n t - C h a n c e  (später M o u n t - T h a -  
b o r  genannt) auf B a r b a d o s  von der 
M itte  M ay bis Ende December 1826.
N achdem  die von Antigua nach Barbados beru­
fenen Geschwister T a y l o r  m it ihren drey Kindern
am
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am lö te n  M a y  glücklich in B ridgetown angekom­
men waren, begaben sie sich zuerst nach S aron , 
dem ältern Missionsplatze, und wurden sodann am 
17ten von B ruder B r u n n e r  auf den ihnen ange­
wiesenen neuen Platz M ount-Chance begleitet. D ie  
Tagesloosung, welche ganz den Wunsch ihres H er­
zens ausdrückte, hieß: „ H e r r ,  thue meine Lippen 
auf, daß mein M und Deinen Ruhm verkündige."
D er Besitzer des leztgenannten Platzes, H e rr 
E d m u n d  H a y n e s ,  hatte bereits im J a h r 1823 
den Wunsch auf eine dringende Weise dargelegt, 
daß ein paar Geschwister bestimmt werden möchten, 
daselbst zu wohnen, um die 240  Neger seiner in 
der Nähe gelegenen Plantage H a y n e s f i e l d  m it 
dem Evangelio zu bedienen; wobey jedoch auch 
Neger von andern benachbarten Plantagen freyen 
Z u tr it t  haben sollten. Zu diesem B ehuf hat er 
das dortige wohl eingerichtete W ohnhaus, etwas 
Land und andere Unterstützungen angeboten, auch 
hat er an das Wohnhaus einen Anbau von etwa 
sechs und dreißig Fuß ins Gevierte, welches zur 
Kirche bestimmt und dazu ganz geeignet ist, machen 
lassen. Demnach wurden die Geschwister L i ch te n -  
t h ä l e r  aus Nordamerika zur Bedienung dieses 
Platzes berufen, allein B ruder Lichtenthäler w ar 
schon krank, als er auf demselben ankam, und es 
gefiel unserm H e rrn , ihn am 2ten Februar 1826  
selig zu vollenden, w orauf seine hinterlassene W itw e 
nach S aron  zog. Inzwischen hatten die Geschwi­
ster T ay lo r die Bestimmung erhalten, in die erle-
P 2 digte
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digle Stelle zu treten. A ls sie nun, wie oben ge­
meldet, auf dem Platz angekommen waren, begaben 
sie sich nach kurzem Verweilen m it dem Bruder 
B runner nach B e ll-M o u n t,  dem eine kleine V ie r­
telstunde von da gelegenen Wohnsitz des H errn 
Haynes, und wurden von ihm und seiner G a ttin  . 
m it vieler Herzlichkeit bcwillkommt.
D a  sie ihre Sachen noch nicht von B ridge- 
town erhalten hatten, so nahmen sie die freund­
schaftliche Einladung dieser ihrer würdigen Gönner, 
bey ihnen zu übernachten, m it Dank an. Nach 
der M i'ttagsmahlzeit kehrte B ruder B runner wie­
der nach S aron  zurück. V on  M ount-Chance bis 
dahin hat man ungefähr drey und eine halbe, und 
bis Bridgetown vier und eine viertel Stunde. D as 
Land ist ungleich bevölkerter und steht auf einer hö­
heren S tu fe  der C u ltu r, als Antigua. V on M ount- 
Chance übersieht man fünfzig und mehr Zucker­
mühlen; der Hügelrücken, an dessen südöstlicher 
Seite der Platz liegt, ist etwa neunhundert Fuß 
über der Meeresfläche erhaben, und man hat von 
da eine weite Aussicht in die See. S e it mehreren 
Monaten hatte es in Barbados fast gar nicht ge­
regnet, weshalb fü r das V ieh großer Mangel an
Futter und Trinkwasser herrschte. D ie Bewohner
- ' >
hängen indeß hier nicht wie in Antigua allein vom 
Regenwasser ab. I n  dem Bezirk, welcher Schott :  
land genannt w ird , gibt es kleine Bäche frischen 
Wassers; in Antigua hingegen ist alles Wasser,
welches
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welches nicht in Cisternen und kleineren Wasserbe­
hältern gesammelt w ird , salzig.
Am 18ten früh begaben sich die Geschwister 
T ay lo r nach M ount-Chance zurück, und fingen an, 
ihre neue Wohnung in Ordnung zu bringen; H e rr 
Haynes war so gefällig, ihre Sachen aus der 
S ta d t abholen zu lassen. Am Abend weihten sie 
sich und ihre Kinder dem H errn aufs neue, m it 
dem Flehen, Seinen Segen auf ihre schwachen Be­
mühungen zur Ausbreitung Seines Gnadenreichs zu 
legen, und das W o rt von Seinem Tod und Leiden 
an den Herzen der armen Neger dieser Umgegend 
zu segnen.
, Den Tag über besuchte Bruder T ay lo r in 
Gesellschaft des H errn  Haynes das Kranken- und 
das Schulhaus in Haynesfield. Leztercs ist ein 
ganz neues anständiges Gebäude. Täglich, außer 
Sonnabends und Sonntags, w ird in demselben 
von einem jungen weißen Frauenzimmer von elf 
bis zwey Uhr Schule gehalten. Z w ö l f  Kinder le­
sen die Gleichnisse unsers H e rrn , neun fangen an, 
zu lesen. B a ld  nach ihrer Rückkehr von England 
zu Anfang des Jahres 1824 hat Frau Haynes 
selbst den Anfang m it dem Unterricht dieser Kinder 
gemacht. Noch jezt kommen sie jeden Sonntag 
Morgen zu ih r nach B e ll-M o u n t,  da sie dann die­
selben unterrichtet und ihnen auch ein Frühstück 
reichen läßt.
A u f ihre Einladung ging Bruder T ay lo r am 
Listen früh nach B e ll-M o u n t, um die Schulkinder
zu
zu sehen, und war sehr erfreut, sie so gut lesen, 
singen und ihre Verse aussagen zu hören.
Alle waren gut und reinlich gekleidet, und 
schienen sehr vergnügt zu seyn. Nach der Schule 
kamen sie in die Kirche, wo B ruder T ay lo r über 
die W orte ; „A lso  hat G o tt die W elt geliebelt 
predigte. Außer den Kindern waren gegen fünfzig 
Zuhörer versammelt, und unter diesen H e rr und 
Frau Haynes. D ie  Kirche kann ungefähr dreyhun- 
dert Menschen fassen.
I n  der Predigt am 28sten waren etwa hun­
dert Neger zugegen, die sehr aufmerksam zu seyn 
schienen. D ie  Sache ist ihnen etwas ganz neues, 
da die hiesigen Neger nicht gewohnt sind, die Kirche 
zu besuchen. Obgleich die Pfarrkirche nur eine kleine 
Stunde entfernt ist, in welcher ein englischer Geist­
licher alle Sonntage Abends um fü n f Uhr ausdrück­
lich fü r sie predigt, so kommen doch nur wenige in 
dieselbe. D ie meisten Neger in  Haynesfield sind 
getauft, ausgenommen diejenigen K inder, welche seit 
1818 geboren sind.
Bey dem fortwährenden Wassermangel ist H e rr 
Haynes so gefällig, uns täglich einen Eimer Was­
ser aus seinem Brunnen verabfolgen zu lassen. 
D ies Wasser ist sehr gu t; allein die Brunnen in 
diesem Theil der In se l müssen überaus tie f gegra­
ben werden, und sind deshalb sehr kostspielig.
Am 4ten Jun y  besuchten w ir  mehrere Neger
, < - " )  ^ .» *
jn ihren Häusern auf Haynesfield, unterhielten uns 
m it ihnen und luden sie ein in die Kirche zu kom-
» » « -
mcn. S ie  waren freundlich, fühlen aber noch nicht 
das Bedürfniß eines Erlösers. Eine alte Frau 
sagte: Ic h  bin getauft, mein Herz ist gu t, keinem 
Menschen thue ich etwas zu leide. E in  anderer 
sagte: Ic h  schwärme niemals des Nachts umher, 
rede niemand etwas Uebels nach, und kümmre mich 
blos um meine eigenen Angelegenheiten. Kurz es 
feh lt ihnen an der Erkenntniß ihrer Sündigkeit. 
Möge der H e rr durch Sein W o rt und durch Seinen 
Geist sie von ihrer B lindhe it überzeugen, und ihren 
Herzen Seine Liebe bis in den Tod offenbaren.
Nach einem mehrtägigen vergnügten Aufenthalt 
in S aron  kehrten Geschwister T ay lo r m it ihren 
Kindern am lO ten wieder nach Mount-Chance zu­
rück. D er Weg ist sehr rauh, besonders an einer 
Stel le,  wo ein tiefer Hohlweg zu passiren war, 
da denn die Gesellschaft aus dem Fuhrwerk aus­
stieg und zu Fuß ging. Solche Hohlwege sind 
sehr gewöhnlich, und werden zu beiden Seiten 
durch hohe Felsen von sehr groben Sterncorallen 
gebildet. Diese sind an mehreren Stellen m it einem 
harten rothen Thon bedeckt, aus welchem die Ne­
ger verschiedenes Geschirr verfertigen. D ie Ober­
fläche des Erdreichs besteht an manchen Stellen aus 
einer fruchtbaren schwarzen Dammerde, an andern 
aus Mergel. Werden diese Erdarten m it Dünger 
von Federvieh gemischt, so gibt es einen überaus 
fruchtbaren Boden. Kostbare Steine werden hier 
nicht wie in Antigua gefunden.
'Am IS ten und in der darauf folgenden Nacht
sielen
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fielen mehrere wohlthätige Regenschauer, welche die 
Leute in den S tand  sezten, ih r Welschkorn zu säen 
und Jamswurzcln zu pflanzen, was sie bey der 
großen D ürre  eine geraume Zeit hatten anstehen 
lasten mästen. Auch w ir  pflanzten in diesen Tagen 
mehrere Weinreben und Wasser-Limonien, die w ir 
von Antigua mitgebracht hatten.
Am 18ten wurde die Predigt nur von wenig 
Zuhörern besucht; statt dessen fand ein Negertanz 
in  unsrer Nachbarschaft statt, zu welchem w ir  das 
V o lk  auf verschiedenen Wegen Herbeyströmen sahen. 
Mehrere hundert hatten sich zu diesem Tanz unter 
freyem H im m el versammelt, und w ir  konnten die 
Musik deutlich hören.
Am 20stcn und in den folgenden Tagen spra­
chen w ir  m it fünfzehn neuen Leuten, denen w ir  den 
Zweck unsers Hierseyns, nemlich den Negern die 
Liebe Jesu zu verkündigen, deutlich zu machen 
suchten.
Am Lösten besuchte B ruder T a y lo r eine kranke 
freye M u la ttin  in B e ll-M o u n t,  und tra f bey ih r 
die Frau Haynes und mehrere Frauenspersonen. 
S ie  w ar sehr schwach, aber bey vollem Bewußt­
seyn, und äußerte den Wunsch, der H err möchte 
sie noch so lange erhalten, daß sie ihre Kinder 
versorgt sehen könnte; worauf sie ermähnt wurde, 
ihre Kinder dem zu übergeben, der verhießen habe, 
der V ater der Waisen zu seyn, jezt aber den H errn 
fleißig anzurufen, sich ihrer zu erbarmen, und sie 
vorzubereiten, vor Seinem Thron zu erscheinen. A u f
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Befragen, ob sie glaube, daß sie eine Sünderin 
sey, erwiederte sie: ja , das glaube ich. Hieraus 
wurde ih r die Liebe Jesu zu den Sündern m it H er­
zensangelegenheit angepriesen, und nach dem Gesang 
einiger Verse ihre scheidende Seele dem H errn  in 
einem inbrünstigen Gebet zu Gnaden empfohlen. 
Einige Stunden darauf gab sie den Geist auf.
Am B e ttag , den 2ten J u ly ,  wurde die P re­
digt m it einem Gebet auf den Knieen geschloffen, 
und sodann unsern drey Tauf-Candidaten die ihnen 
zugedachte Gnade angezeigt und näherer Unterricht 
darüber erthe ilt; worauf sie versprachen, ihre H er­
zen dem Heiland zum Eigenthum hinzugeben.
Außer denjenigen Kindern, welche die Schule 
bereits besuchen, singen w ir  am 9ten m it achtzehn 
andern, die nach Haynesfield gehören, ebenfalls 
einen Schulunterricht an. Dieselben werden sich 
künftig am Sonntag Morgen um 9 Uhr zur Kirche 
cinfinden, da sie dann Bruder T ay lo r m it H ü lfe  
einiger, die schon im Neuen Testament lesen, un­
terrichten w ird , wie solches auch alle Dienstage von 
11 bis 1 Uhr in der Schulstube zu Haynesfield
geschieht.
A m  12ten wurde die erste Abend-Versamm­
lung in der Kirche gehalten. Nach dem Gesang 
einiger Verse wurde ein Capitel aus dem Neuen 
Testament gelesen, und dann die drey T a u f-C a n - 
didaten im Christenthum unterwiesen.
Am 13ten begaben w ir uns nach S a ro n , um 
m it unsern dortigen M itarbeitern das heilige Abend­
mahl
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mahl gemeinschaftlich zu genießen. D ie  dortige 
Negergemeine hat dasselbe alle acht Wochen, die 
Hausgemeine aber in  der Zwischenzeit einmal am 
Sonnabend. W ir  waren um so verlangender nach 
diesem Genuß, da w ir  ihn bereits dreymal hatten 
entbehren müssen.
Am  18ten hatten w ir  das Vergnügen, den 
B ruder S e i z  von S aron  bey uns zu bewillkom­
men. E r ist W illens , sich etwa vierzehn Tage hier 
aufzuhalten, um bey uns im Englischen etwas zu 
profitiren.
Einige Regenschauer in  der lezten Nacht und 
am heutigen Tage kühlten die Luft ab. Inzwischen 
haben w ir  noch nicht bemerkt, daß es hier so heiß 
ist als in Antigua. Obgleich Barbados vier Grad 
südlicher liegt als jene In s e l, so hat das Thermo­
meter bisher doch nur zwischen 78 und 8 2 "  Warme 
nach Fahrenheit gezeigt; indeß hat auch unser Haus 
eine besonders freye und luftige Lage.
I n  dieser Woche hielt B ruder Seiz gewöhn­
lich unsern M orgen- und Abendfegen, und da er 
ein guter Sänger und überhaupt musikalisch ist, so 
unterrichtete er während seines Hierseyns die Schul­
kinder im Singen.
I n  Bezug auf die beginnende Orkanzeit pre­
digte B ruder T a y lo r am ZOstcn J u ly  über Jes. 
3 2 ,  2. „Jederm ann w ird  seyn als einer, der vor 
dem Winde bewahrt ist, und wie einer, der vor 
dem Platzregen verborgen ist." Zum Schluß knie­
235
ten w ir  nieder und baten den H errn , uns und alle 
unsre M iteinwohner auf dieser und den benachbar­
ten Inseln während dieser angstvollen Zeit in S e i­
nen gnädigen Schutz zu nehmen.
Am Zlsten ritten die B rüder T a y lo r und 
Seiz zu einem ungefähr eine halbe Stunde von 
hier gelegenen Abhang, die Klippe genannt, und 
hatten daselbst auf den The il der In se l, welcher 
den Namen Schottland füh rt, eine unvergleichlich 
schöne Aussicht durch den überaus romantischen An­
blick einer Kette von runden Hügeln, aus denen 
sich mehrere Quellen ergießen. S ie  stiegen hier ab, 
und klimmten einen sich schlängelnden Fußpfad 
hinab, der von keinem Fuhrwerk sondern blos von 
Mauleseln passirt werden kann. S ie  begegneten 
einem dieser Thiere, welches m it Wasser aus einer 
nahe am Fuß des Hügels befindlichen Quelle bela­
den war. Zu dieser stiegen sie hinab und labten 
sich an derselben. D as Wasser w ar mild und 
frisch, aber von weißlicher Farbe. D ie Felsen hän­
gen an manchen Stellen über den Fußweg; einige 
derselben sind wenigstens fünfzig^ Fuß hoch; und 
enthalten große Massen von Sternkorallen oder 
Madreporen. Diese Felsen sind m it mannichfaltigcm 
Strauchwerk, einigen Bäumen und vielen Schling­
pflanzen bewachsen. Am Fuß des Felsens traten 
w ir  vor einem Regenschauer in einer kleinen aus 
Weidenzweigen geflochtenen H ütte  unter. I n  der­
selben befanden sich zwey kleine weiße und ein Ne- 
germädchcn, ingleichen zwey arme weiße Leute, welche
in
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in dem Garten ih r Welschkorn häufelten. Unsre 
Frage, ob die Kinder die Schule besuchten, beant­
wortete der V a te r m it N e in , weil es ihm an Geld 
fehle, ihren Unterricht zu bestreiten; auch bemerkte 
er, daß er selbst nicht lesen gelernt habe. S ie  
wurden ermuntert, sich im Gebet zum H errn zu 
wenden, dessen O h r fü r das Rufen der Armen und 
D ürftigen stets geöffnet sey, dabey fleißig zu seyn 
und den Besuch ihrer Kirche nicht zu vernachlässi­
gen; welches sie versprachen. A u f dieser Inse l gibt 
es viele solche arme weiße Leute. Zum Ruhm der 
wohlhabender» Bewohner müssen w ir  bemerken, daß 
eine Schule fü r weiße Knaben auf Subscription 
erbaut worden ist, da denn vor kurzem von der 
Regierung 800 Pfund hiesiger W ährung zur B e­
streitung der Unkosten bewilligt worden sind. Eine 
ähnliche Schule fü r Mädchen ist ebenfalls auf S u b ­
scription erbaut und vor einigen Tagen eröffnet 
worden.
Am Isten August kehrte B ruder Seiz nach 
einem angenehmen Aufenthalt allhier wieder nach 
S aron zurück.
Am 6ten hatten w ir  seit unserm Hierseyn die 
zahlreichste Versammlung; gegen 150 Neger und 
acht weiße Leute hatten sich zur Predigt eingefun- 
den. -
Am 3 Isten taufte B ruder T a y lo r eine alte 
Negerin, welche er die Zeit über öfters besucht hatte. 
Eine ihrer Töchter wohnte der Taufhandlung m it 
bey.
An-
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Anfangs September war H err Haynes so ge­
fä llig , einen Theil unsers Landes umpflügen zu las­
sen, wodurch w ir  in den S tand gesezt wurden, et­
was Guineagras zu säen.
Am lö te n  besuchte der Neger John  Adamson 
den B ruder T a y lo r und erzählte, als Knabe sey 
er einmal in A frika m it einem M ann in den W ald 
gegangen, da habe sich ihnen ein Löwe genähert. 
S e in  Gefährte sey auf einen Baum  geklettert, er 
aber habe sich auf den Erdboden hingelegt; weil 
er nun ein Königssohn gewesen, so habe ihm der 
Löwe kein Leids zufügen können. Es wurde ihm 
erwiedert, ohne Zweifel habe ihn der Löwe nicht 
gesehen, er möchte daher G o tt fü r seine Erhaltung 
danken. E r  ist ein sehr interessanter M a n n ; er 
schreibt seine Landessprache, deren Schriftzüge die 
arabischen sind; auch hat er etwas Englisch lesen 
und schreiben gelernt. D ie Versammlungen besucht 
er fle iß ig, und hat öfters seinen Wunsch nach der 
heiligen Taufe zu erkennen gegeben.
Am Isten Oktober wurden des Abends die 
Kinder catechisirt, wobey sie den größten Theil des 
Catcchismus der englischen Kirche auswendig her­
sagten, in welchem sie nach dem Wunsch der Frau 
Haynes waren unterwiesen worden; sie selbst hatte 
denselben bereits von den älteren Knaben und 
Mädchen auswendig lernen lassen.
Den 4ten besuchte B ruder T ay lo r den P re­
diger Nurse auf Todds Plantage. E r  und seine 
G a ttin  sind kürzlich von Demarara hier angekom­
men,
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men, wo er in  vielem Segen hauptsächlich unter 
den Negern gearbeitet hat. Seiner Gesundheit wei 
gen ist er aber genöthigt gewesen, an seinen Ge^ 
burtsort zurückzukehren. E r  ist ein vortrefflicher 
M ann Und ein echt evangelischer Prediger. Den 
Negern auf der Plantage seines Oncles hat er 
gerathen, unsre Capelle zu besuchen, da der Weg 
zu derselben ungleich kürzer ist, als zur Pfarrkirche. 
V o n  dem Bischof von Barbados ist er nun zum 
Prediger des Kirchspiels S t .  Joseph auf dieser I n ­
sel berufen worden, welches m it dem Kirchspiel S t .
>
Johns grenzt, in dem w ir  wohnen.
Am 21sten waren die Geschwister T a y lo r in 
Bellm ont zum Mittagsesscn eingeladen, wo die 
Frau Haynes 67 Negerkindern um ein Uhr eine 
M ahlzeit hatte zurichten lassen. Sämmtliche K in ­
der waren gut gekleidet; vor der M ahlzeit sangen 
sie einige Verse, die sie zuvor auswendig gelernt 
hatten. Es gewahrte einen überaus erfreulichen 
Anblick, so viele gesunde Negerkinder froh und hei­
ter versammelt zu sehen. Neun und vierzig lernen 
lesen, fünfzehn haben bereits die Evangelien und 
Apostelgeschichte gelesen, und haben nun wieder das 
Evangelium M a tth ä i von vorn angefangen; zw ölf 
lesen W orte von fü n f bis sechs Buchstaben, und 
die meisten andern von zwey bis vier Buchstaben. 
Unser Flehen geht dahin, daß sie alle in der Liebe 
und Erkenntniß Jesu Christi aufwachsen mögen, 
und daß der H e rr die würdigen Eigenthümer die-
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ser K inder, deren W oh l ihnen so sehr am Herzen 
liegt, reichlich segnen wolle.
Nachdem w ir  wegen eines fü r den neuen M is ­
sionsplatz zu wählenden Namens, welcher seiner 
nunmehrigen Bestimmung besser entspräche, als sein 
bisheriger, sowol m it der Unitäts-Aeltesten-Confe- 
renz, als auch m it H err und Frau Haynes gehö­
rige Rücksprache genommen hatten, so wurde der 
Name M o u n t - T h a b o r  beliebt. Dieser Umstand 
gab dem Bruder T a y lo r Veranlassung, am 29sten 
über die W orte zu predigen, „d a s  ist mein lieber 
S o h n , an dem ich Wohlgefallen habe, den sollt 
ih r hören," welche bey der Verklärung Jesu auf dem 
heiligen Berge gehört worden sind; worauf er zum 
Schluß der Predigt bekannt machte, daß dieser 
Platz zum Andenken an diese wichtige Begebenheit 
künftig Thabor heißen werde. Sodann flehte er 
in  einem Gebet auf den Knien die heilige Dreyei­
nigkeit an, unsern einst gekreuzigten nun aber er­
höhten Heiland den Herzen vieler Neger auf die­
sem Berge zu verklären, und alle Seine D iener, die 
E r von Zeit zu Zeit auf diesen Posten stellen werde, 
m it K ra ft aus der Höhe zu ihrem großen B e ru f 
auszurüsten, und ihre Bemühungen m it Seinem S e ­
gen zu krönen. Nach der Predigt kamen mehrere 
fremde Neger m it der B itte  zu uns, ihre Namen 
zur Taufe aufzuzeichnen.
Am 6ten November wurde eine Abendschule 
angefangen, welche am M ontag und Donnerstag
. gehal-
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gehalten werden w ird . D iesm al fanden sich zwey 
und zwanzig Erwachsene dazu ein.
Am 8ten ging B ruder T a y lo r in unsre P fa rr­
kirche S t .  Johns , woselbst der Bischof von B a r­
bados eine Confirmation h ie lt, die überaus feyer- 
lich war. Ungefähr fünfzig Personen wurden nach 
einer sehr eindrücklichen Rede in ihrem Taufbund 
bestätigt. D ie  Kirche liegt im östlichen Theil der 
In s e l, sie steht am Abhang eines hohen Felsen, 
etwa eine halbe Stunde von der See entfernt, von 
wo aus man eine ausgebreitete Aussicht hat. V on  
M o u n t-T h a b o r beträgt die Entfernung ungefähr 
eine Stunde. Außer dem Bischof waren noch sechs 
Geistliche der englischen Kirche anwesend.
Am 12ten wurden die gewöhnlichen Versamm­
lungen gehalten; zu unserm Leidwesen bemerken 
w ir ,  daß sich an den Sonntagen ungleich weniger 
Zuhörer, als an den zwey Abenden in der Woche, 
da Versammlungen gehalten werden, einfinden. 
Doch hoffen w ir ,  daß in kurzem der Kirchenbcsuch 
an dem Tage des H errn  zahlreicher werden w ird, 
da, wie w ir  hören, bey der Regierung ein Gesetz 
in  Vorschlag gekommen ist, zu besserer Anwendung 
dieses heiligen Tages; wobey dann ohne Zweifel 
auch wegen des Marktes am Sonntag etwas heil­
sames beschlossen werden w ird.
Am Isten December ging B ruder T ay lo r nach 
B ridge tow n, um daselbst ein Pferd fü r unsern 
Platz zu kaufen, indem w ir  nunmehr die Aussicht 
haben, das nöthige G ras zur Fütterung zu erhal­
ten
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ten. D er Besitz eines Pferdes ist für uns um so 
dringender, weil w ir  ohne dasselbe nicht im Stande 
sind, au f den Plantagen zu besuchen und uns zu 
den Missions--Conferenzen in S aron  einzusinken, 
da das zu Fußgehen in bedeutenderen Entfernungen 
das Leben und die Gesundheit der Europäer in die­
sem heißen Clima leicht in Gefahr setzt. Leider 
konnte jenes Vorhaben wegen des übertrieben hohen 
Preises fü r diesmal nicht ausgeführt werden.
Am 7ten besuchte Bruder T a y lo r die neulich 
getaufte Negerin Hannah, die ihrer Vollendung 
m it starken Schritten entgegen eilt. S ie  war sich 
noch gegenwärtig, konnte aber nicht mehr viel spre­
chen. Inzwischen dankte sie m it vieler Rührung 
fü r die ih r während ihrer Krankheit erwiesene S o rg ­
fa lt. Hiebey wurde ihr bemerklich gemacht, wie 
sie vornehmlich dem Heiland fü r Seine große Liebe, 
die I h n  auch fü r sie in den Tod getrieben habe, 
zu danken hätte; zugleich wurde sie ermuntert, I h n  
jezt, in den lezten Augenblicken ihres Lebens, isin 
Vergebung aller ihrer Sünden anzustehen; worauf 
sie, nach dem Gesang einiger Verse, dem Freund 
und Erlöser ihrer Seele in einem inbrünstigen Ge­
bet zu Gnaden empfohlen wurde. Nachdem sie 
am 9ten verschieden w a r, wurde ihre hinterlassend 
H ütte  am lOten auf unserm neuen Gottesacker, der 
bey dieser Gelegenheit dem H errn  feyerlich geweiht 
wurde, zur Ruhe bestattet.
An unserm B e ttag , den 17ten, wurde einer 
unsrer T a u f - Candidaten in Jesu Tod getauft-
Zweites Heft. 18L9. D . B ey
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Bey dieser ersten öffentlichen Taufhandlung aus 
diesem Berge w ar uns der Heiland fühlbar nahe, 
und alle Anwesende schienen tie f gerührt zu seyn. 
D er Täufling ist ein G uinea-Neger, und hat in 
seiner Jugend in seinem Vaterlande die arabische 
Sprache lesen und schreiben gelernt. S e it seiner 
Ankunft auf dieser In s e l, vor dreyßig Jahren, hat 
ihn der B ruder seines H errn  Englisch lesen und 
schreiben gelehrt. E r liefet nun die englische B i ­
bel, und da er bald nach unsrer Ankunft allhicr 
den Wunsch nach der heiligen Taufe zu erkennen ge­
geben ha t; so wurde ihm unser kleines GesangbuÄ 
geliehen, aus welchem er den größten Theil der 
Tausliturgie und die Osterlitaney auswendig gelernt 
hat. Möge der H err das Werk der Gnade, wel­
ches in seinem Herzen begonnen ha t, zur Ausfüh­
rung bringen. Sein H err versicherte den B ruder 
T a y lo r, daß er jederzeit ein sehr treuer Sclave, 
gewesen sey, wie er ihm denn nicht selten große- 
Summen Geldes anvertraut und dabey jederzeit die^ 
strengste Ehrlichkeit an ihm wahrgenommen habe. i 
Am 25sten war die Kirche ungeachtet des Re­
gens m it aufmerksamen Zuhörern angefüllt. W ir ;  
bemerkten unter ihnen viele fremde, leider aber v e r- l 
hältnißmäßig nur wenige von Herrn Haynes e r -1 
wachsenen Negern; die meisten von ihnen scheinen! 
sich damit zu begnügen, daß sie getauft sind. Zum - 
Schluß der Predigt knieten w ir  nieder, und beteten z 
unsern Mensch gewordenen G o tt und Heiland im I  
Geiste in Seiner Krippe an, m it dem innigen F le -1
hen,
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he,,, daß Sein heiliger Geist die Augen dieser ar­
men Neger so auf I h n  lenken wolle, wie einst die 
Weisen durch den S te rn  aus Osten zu Ih m  hin- 
geleitet wurden. Nach der Predigt hatten die K in ­
der eine kurze Versammlung, in welcher die erste 
Classe der Schulkinder, zwölf an der Z ah l, das 
2te Capitel Lucä vorn Isten bis Listen Vers und 
die sämmtlichen Schulkinder ein Weihnachtslied her­
sagten. H ie rau f wurden einige kleine Büchlein un­
ter sie verthe ilt, worüber sie große Freude hatten. 
Ungefähr fünfzig waren von Haynesfield und außer­
dem zw ölf von einer benachbarten Plantage zuge­
gen. '
S e it unserm Hierseyn sind zwey Erwachsene 
und fü n f Kinder auf dem Krankenbette und ein E r­
wachsener in der Kirche getauft worden; 18 Per­
sonen sind unter die Tauf-Candidaten gekommen, 
47  finden sich zur Kirche und zum Sprechen ein.
Zum Schluß dieses unsers ersten Berichts em­
pfehlen w ir uns und das unsrer Besorgung anver­
traute Werk des H errn  an diesem neuen Platze der 
angelegentlichen Fürbitte unsrer Geschwister und 
Freunde.
John und Sus. T ay lo r.
Bericht von P a r a m a r i b o  in S u r i n a m e
1826.
§ ey einem Liebesmahl 
hülfen und Saaldienern
m it unsern N a tio n a l-G e - 
ermunterten w ir  uns am 
Q  2  8ten
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8ten Januar gegenseitig, im glaubensvollen H j„ . 
blick auf unsern lieben H errn  und Seinen gnädig^ 
Beystand getrost fortzufahren in unserm großen ri»d 
schönen B e ru f, Seelen fü r I h n  zu gewinnen, und 
ungeachtet der mancherley Hindernisse, welche denn 
Werk der Gnade bey einem Theil unsrer Neger öf­
ters in den Weg treten, oder dasselbe w o l gar 
ihnen wieder zerstören, nicht müde zu werden mit 
B it te n , Ermahnungen und Zurechtweisungen.
D er erste unsrer Saaldiener erwiederte zum 
Schluß der Abendversammlung an einem der fol­
genden Tage im Namen der hiesigen Negergemeine 
die Grüße, welche ih r aus neulich eingegangenen 
Briefen von der Unitäts-Aeltesten-Conferenz waren 
ausgerichtet worden, m it folgenden W orten: W ir 
lassen den Aeltesten und Vorstehern der Brüden 
Gemeine großen Dank sagen fü r ih r treues Liebes 
Andenken an uns arme Neger. W ir  sind der gro 
ßen Gnade nicht werth, daß uns der Heiland Leh-^  
rer gesendet ha t, welche uns Sein W o rt und S e i­
nen W illen bekannt machen. Unser großes Zurück­
bleiben und unsre oftmalige Trägheit zum Guten 
geht uns schmerzlich nahe; der Heiland und unsre 
lieben Lehrer müssen viel Geduld an uns beweisen; 
aber w ir  wünschen doch sehnlich, bey Ih m  zu blei­
ben, und versprechen, durch Seine Gnade zu wach­
sen und zuzunehmen. -
Bey einem Besuch des B ruder B ü ck  auf den 
Plantagen wurden auf Breukelwaard vier Erwach­
sene und ein K ind in Jesu Tod getauft. Eine junge
kranke
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kranke M u la ttin  auf einer andern Plantage äußerte 
sich dahin: nichts auf der W e lt könne sie aufhal­
ten, zum Heiland zu gehen, wenn E r sie zu Sich 
rufen wolle; doch sey sie auch völlig  in Seinen 
W illen ergeben, wenn E r sie noch länger hier las­
sen wolle; auf I h n  allein setze sie ih r Vertrauen.
Am Listen früh wurde die Schwester Anna 
Johanna G r a f ,  geb. D a h l ,  nach einer kurzen 
Krankheit selig vollendet. Ih re r  Beerdigung am 
folgenden Morgen wohnten nicht nur die Neger 
unserer Gemeine sondern auch eine große Anzahl 
Blanke und Farbige m it stiller Andacht bey.
D ie  selige Schwester war im Ja h r 1784 zu 
Christiansfeld geboren. I n  einem A lter von vier 
Jahren fing sie an, die Schule zu besuchen, und 
machte gute Fortschritte im Lernen. D ies war fü r  
sie um so erwünschter, da sie schon von ihrem neun­
ten J a h r an durch anhaltende Kränklichkeit verhin­
dert wurde, dem Schulunterricht ferner m it beyzu­
wohnen. Sonderlich hatte sie nach überstandener 
Blatternkrankheit viel an bösen Augen zu leiden, 
wobey sie in nicht geringer Gefahr schwebte, auf 
dem einen Auge gänzlich zu erblinden. Dieß trieb 
sie an, sich m it kindlichem Gebet zu dem alleinigen 
Helfer in aller N oth  zutrauensvoll zu wenden, der 
dann auch die zu ihrer Wiederherstellung angewen­
deten M itte l so augenscheinlich segnete, daß sie von 
ihrem mehrjährigen Uebel vollkommen wieder her­
gestellt wurde. Diese überstandene Leidensschule 
trug ih r fü r ihren Herzensgang viel aus, indem
sie,
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sie, aus N oth  und Liebe nach dem Freund ihrer 
Seele blickend, sich Ih m  schon in früher Jugend 
zum Lohn Seiner Schmerzen weihte, und im Herr. 
vertraulichen Umgang m it Ih m  ihre Jugendzeit 
froh und selig verbrachte. I m  Juny 1810 trat 
sie m it ihrem hinterlassenen M a n n , dem Bruder 
G r a f ,  welcher damals den Auftrag hatte, sich de;
auswärtigen Geschwister und Freunde in der Gegen'!
.  ..................
von Christiansfeld anzunehmen, in die Ehe. Es 
lag ih r gar sehr an , den Personen ihres Ge­
schlechts zum Segen und zur Erbauung zu seyn, 
und sie hatte sich dabey der Liebe und des V er­
trauens der Geschwister zu erfreuen. Nach drey 
Jahren wurde sie m it ihrem M ann zum Dienst der 
Mission in Suriname berufen. D er Abschied von 
den Ih r ig e n , besonders aber von ihrem zweyjähri- 
gen Töchterlein, welches sie zu weiterer Pflege und 
Erziehung in Christiansfeld zurückließ, siel ih r zwar 
sehr schwer; allein die Ueberzeugung, daß der H err 
selbst sie zu Seinem Dienst unter den Heiden aus- 
crsehcn habe, richtete sie wieder auf, und erfüllte 
ih r  Herz m it ruhiger Ergebung in Seine Fügungen, j 
Nach einer überaus stürmischen Seereise langte 
sie am lOten Januar 1814 glücklich in P a ra m a -! 
ribo an. I n  Besorgung der ih r übertragenen äu- s 
ßern Geschäfte w ar sie »»ermüdet thätig. D ie Ne­
gersprache erlernte sie in kurzer Z e it, und wurde 
dadurch in den S tand  gesetzt, auch in der speciellen 
Seelenpflege der Negerinnen thätig zu seyn. Ih re  
theilnehmende A r t ,  verbunden m it einem glücklichen
Ge-
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Gedächtniß und einer gesunden Beurtheilungskraft, 
half dazu, daß ih r , ungeachtet der großen Anzahl 
der Negerschwestern, die besonderen in -  und äußern 
Umstände fast jeder Einzelnen stets gegenwärtig wa­
ren. Durch mehrmalige Krankheitsanfälle, welche 
von Verkältung herrührten, waren ihre Kräfte er­
schöpft worden, und ein abermaliger Anfa ll führte 
ih r seliges Ende herbey im 42sten J a h r ihres A l­
ters. W ir  und insonderheit unsre Negerinnen ha­
ben an ih r eine treue, verständige und dienstwillige 
Beratherin verloren, weshalb der frühzeitige V er­
lust dieser treuen M agd des H errn  schmerzlich von 
uns empfunden w ird .
Bey einem Besuch auf den Plantagen im Fe­
bruar wurde in Fairfie ld eine Negerin in Jesu Tod 
getauft, bey welcher Gelegenheit eine anwesende 
freye M u la ttin  sehr gerührt war. A u f der P lan ­
tage Lustryk wurde der erste Treiber nach Beendi­
gung der Versammlung gefragt, wie es doch komme, 
daß noch keiner der dastgen Neger den Wunsch nach 
näherer Anfassung zu erkennen gegeben habe, un­
geachtet mehrere das ihnen verkündigte W o rt m it 
Aufmerksamkeit anzuhören schienen. Dabey wurde 
ihm dieser und jener Umstand genannt, der vielleicht 
die Ursach davon seyn möchte, allein er beobachtete 
ein tiefes Stillschweigen. A ls  ihm aber erzählt 
wurde, daß auf der Plantage M olhoop mehrere 
Neger dem Evangelio gehorsam geworden, und 
nunmehr auch getauft worden wären, und daß an­
dere daselbst nach dieser Gnade sehnlich verlangten;
. ver-
veränderte sich plötzlich feine Miene. Freundlich 
ließ er sich nun auf nähere Erkundigungen ein; und 
als er vernahm, daß die Treiber auf genannter 
Plantage sich unter den ersten befunden hätten, die 
an Jesum gläubig und durch die heilige Taufe der 
christlichen Kirche einverleibt worden wären, so schien 
er darüber zu staunen, weil er nunmehr die M ög ­
lichkeit einsah, daß auch bey ihm eine solche V e r­
änderung vor sich gehen könne, und er sagte, wenn 
der Lehrer ein andermal wieder käme, so wolle er sich 
weiter darnach erkundigen. Wenn gleich auf solche 
Aeußerungen kein besonderes Gewicht gelegt werden 
d a rf, so lassen sie doch hoffen, daß dieser Versuch, 
den Negern auf genannter Plantage näher zu kom­
men, nicht ganz fruchtlos seyn werde, da es ja  
dem H errn ein Leichtes is t, durch gering scheinende 
M itte l Hindernisse aus dem Weg zu räumen.
Am lö te n  Februar wurde der fünfjährige 
S ohn unsers Bruders Bück auf das S ch iff des 
Capitain Schutt gebracht, um m it demselben zur 
weiteren Erziehung nach Europa zu reisen. Schon 
seit längerer Zeit stehen w ir  m it genanntem Capi- 
ta in , den w ir  als einen rechtschaffenen und den 
Heiland liebenden M ann kennen gelernt haben, wie
auch m it einigen andern Leuten, die auf fein S ch iff 
gehören, in Bekanntschaft; es war uns daher sehr 
erwünscht, diese gute Gelegenheit, da w ir  keine 
bessere vor uns sahen, fü r den Kleinen benutzen zu 
können, der im vorigen September seine M utte r 
und ganz neuerlich seine treue P flegerin, die Schwe-
»
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ster G ras, durch ihren Heimgang verloren hat. 
D as K ind war sehr vergnügt, daß es m it dem 
Capitain Schuil reisen solle, und dieser versprach, 
fü r dasselbe väterlich Sorge zu tragen. Am Abend 
zuvor verabschiedeten w ir  uns bey einem Licbes- 
mahl m it dem Capitain und dem Kleinen, und 
bey dieser Gelegenheit wurde die ganze '  
sellschaft der gnädigen Obhut unsers lieben H errn
gemeinschaftlich empfohlen,
Am Lösten gefiel es dem Herrn nach Seinem
uncrforschlichen Rathschluß, abermals eine schmerz­
liche Lücke unter uns zu machen, und die Schwe­
ster V o i g t  nach einer nur fünftägigen hitzigen 
Krankheit selig zu vollenden. Ih re  entseelte H ütte  
mußte nach der Verordnung des Arztes noch am 
nemlichen Tage beerdigt werden. Ungeachtet der 
ungünstigen W itterung wohnten dem Begräbniß 
außer dem größten Theil der Negergemeine auch 
viele Blanke und Farbige bey.
D ie  selige Schwester Anna M a ria  V o i g t ,  
geb. L i n d ,  war im J a h r 1798 in D anow ith auf 
der Inse l Alscn geboren, von wo sie im J a h r 1800 
nach Christiansfeld zog. Eines Tages hörte sie 
ihre M utte r in der Kammer sprechen. A u f B e fra ­
gen, m it wem die M u tte r rede, erwiederte ihre 
Schwester: sie betet fü r dich und mich, daß w ir  
ein Eigenthum des Heilandes seyn und bleiben 
möchten: Dies ging ih r tie f zu Herzen, und trieb 
auch sie an, jedes Anliegen dem besten Kinderfreund 
in E in fa lt vorzutragen, welches von gesegnetem
E in -
/
Einfluß auf das Wachsthum des inwendigen Men 
schest ihres Herzens war» A ls  sie heranwuchs, 
w ar ih r Gang manchen Abwechselungen unterwor­
fen. I h r  Herz wurde, wie sie selbst bezeugt hat, 
zwav leicht gerührt, aber eben so schnell waren die
gutes Eindrücke wieder verschwunden. Nach und
-
nach erwachten bey ih r S to lz  und Eigenliebe, und 
ih r  Bestreben ging vornehmlich dahin, den B eyfa ll 
anderer zu erwerben. Doch ließ sie der gute H irte  
in  desem unseligen Zustand nicht lange umher ir ­
ren» l E r öffnete ih r die Augen über ihre immer 
weiter gehende Entfremdung von Ih m ,  brachte sie 
in hnlsame Verlegenheit über sich selbst, und ver­
klärt« sich ihrem Herzen als den Versöhner ihrer 
Sünde.
I m  J a h r 1819 wurde sie in  der Mädchen­
Anstalt in  Christiansfeld angestellt. Dieser Dienst 
w ar ih r ,  wie sie bezeugt ha t, jederzeit überaus 
w ichtig, und gereichte ih r selbst zum Segen.
J a h r  1823  erhielt sie den Antrag zum Dienst bey 
der Misston in S urinam e, und wurde, nachdem sie 
in der M itte  des Deeembers daselbst angelangt war, 
am 4ten Januar 1824 m it dem Bruder V o ig t 
zur heiligen Ehe verbunden.
S ie  gewohnte bald ein, erlernte in kurzem 
die Negersprache, und es gereichte ih r zu besonde­
rer Freude, an dem hiesigen Werke des H errn im 
In n e rn  und Aeußern thätig seyn zu können. I n s  
Ganze hatte sie sich einer guten Gesundheit zu er­
freuen, und es w ar zu hoffen, daß sie recht brauch­
bar
I m
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bar bey dem hiesigen Missionswerk werden würde. 
Aber der H e rr, dem sie m it Treue und Herzens­
angelegenheit lebte und diente, hatte es anders 
über sie beschlossen. Am Listen Februar erkrankte 
sie an einem heftigen hitzigen Fieber, und bald 
zeigte es sich, daß der Heiland m it ihrer Vollen­
dung eile. S ie  blieb sich, auch nachdem sie den 
Gebrauch der Sprache verloren hatte, bis zum 
Moment des Scheidens vollkommen gegenwärtig, 
und ih r heiterer B lick zeugte davon, welche süße 
Weide sie in der unendlichen Liebe des H errn  ge­
noß, den sie als die alleinige Ursach ihrer S e lig ­
keit zu ihrem Trost kennen gelernt hatte. I h r  A l­
ter hat sie gebracht auf 27  J a h r und 4 Monate.
Beym  Sprechen der Abendmahlsgenossen, Neu­
getauften und Abendmahls-Candrdaten in der W itte  
des M ärz äußerte sich eine alte fast taube Abend­
mahlsschwester also: Um meiner Sünden willen hat 
mein Heiland so viele Schmerzen ja  den Tod 
am Kreuz erduldet; durch Seinen Tod hat E r 
m ir Leben und ewige Seligkeit erworben. D a fü r 
danke ich Ih m  tausendmal. Zw ar kann ich nicht 
viel hören von den süßen W orten, aber in meinem 
Herzen fühle ich die Macht Seiner Liebe.
Am Lösten waren neun Personen, welche am 
Sonntag zuvor in ihrem Taufbund waren bestätigt 
'worden, erstmalige Mitgenossen des Leibes und 
B lu tes Jesu im heiligen Abendmahl, und am 27sten 
wurden elf Erwachsene und sieben Kinder durch das
B ad
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B ad der heiligen Taufe der Gemeine Jesu einver­
leibt.
Am lö te n  A p ril verschied ein Neger unsrer 
Gemeine von mittleren Jahren. Eine Schwache 
auf der B rus t, wozu sich Blutspeyen gesellte, war 
die Veranlassung zu seiner Vollendung. E r war 
ein Zimmermann und von seinem Eigenthümer gar 
sehr geschätzt, mußte aber fast immer auf den P lan­
tagen arbeiten, wobey er an seiner Seele Schaden 
lit t .  Zwey Jahre lang w ar er von der Gemeine 
ausgeschlossen. Am Abend vor seinem Verscheiden 
fanden w ir  ihn bey einem Besuch in einer erfreu­
lichen Herzensstellung, und es zeigte sich augen­
scheinlich, daß ihn der Geist Gottes auf den ent­
scheidenden S ch ritt aus der Zeit in die Ewigkeit 
vorbereitet habe. Ach, sagte er, ich bin ein gro­
ßer S ünder, dem viel vergeben werden muß, und 
von Herzen wünsche ich, daß der Heiland mich zu 
Gnaden annehmen wolle,
D a  sich B ruder Bück durch anhaltende Gicht­
beschwerden veranlaßt gesehen hatte, bey der Uni- 
täts-Aeltesten-Conferenz um seinen A bru f zu b it­
ten, und derselbe nun an ihn gelangt w a r; so be­
schloß er Ende A p ril in einer Versammlung der 
Negergemeine seinen zwölfjährigen Dienst und tra t 
dann am lö te n  M a y  m it ihrem und unserm S e­
gen seine Rückreise nach Europa an.
D ie  abwechselnde W itterung in der jetzigen 
Jahreszeit, in  welcher heftige Regen unmittelbar 
auf die brennendste Sonnenhitze folgen, zog, wie
gewöhn?
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gewöhnlich, starke Verkältungen nach sich, an de­
nen auch w ir europäische Geschwister mehr oder 
minder zu leiden hatten. D ie Blatternkrankhcit 
zeigte sich ebenfalls wiederum in dieser Colonie, 
besonders auf den Plantagen an der Saramaka. 
V o r sieben Jahren hatte diese Krankheit viele M en­
schen um uns herum weggerafft; diesmal machte 
jedoch das Uebel weniger Fortschritte in der S ta d t,
als man befürchtet hatte.
Am 2ten M ay wurde einer unsrer entschlafe­
nen Abendmahlsgenossen, ein Mestize, nach einer 
W a llfah rt von ungefähr 78 Zähren beerdiget. 
Seinem weißen Haupthaar und seiner Gesichtsfarbe 
nach, hätte man ihn fü r einen Blanken halten 
können. E r lebte still und zufrieden; die V er­
sammlungen waren ihm überaus wichtig, und deut­
lich konnte man an ihm wahrnehmen, daß er Friede 
und Trost fü r sein Herz beym Heiland gesucht und 
gefunden habe, welches er auch noch kurz vor sei­
nem Ende m it vieler Rührung bezeugte.
S e it Ostern haben sich wiederum gegen vier­
zig neue Leute zur Annahme bey uns gemeldet, 
und am 15ten M ay wurden achtzehn Erwachsene 
und vier Kinder durch das Bad der heiligen Taufe 
in den Bund eines guten Gewissens m it G o tt auf­
genommen; bey welcher feyerlichen Handlung unsre 
Kirche die Menge der andächtigen Zuhörer bey wei­
tem nicht fassen konnte.
Z n  der lezten H ä lfte  wurden die zu unsrer 
Gemeine gehörenden Kinder gesprochen. E tw a 160
der-
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derselben hatten sich eingefunden; ihre Anzahl be- 
läust sich aber auf mehr als zweyhündcrt. D ie 
Fehlenden waren durch Krankheit und andere Um­
stände abgehalten worden. Es ist nicht zu verken­
nen, daß an manchen dieser jungen Pflanzen die 
Gnadenarbeit des Geistes Gottes begonnen hat; 
ins Ganze genommen aber wünschen w ir  doch, 
mehr Wachsthum in der Gnade und ein regeres 1 
inneres Leben an ihnen wahrzunehmen, weshalb j 
w ir  unablässig bemüht sind, ihnen die Liebe Jesu 
zu den Sündern und Sein brünstiges Verlangen, V 
sie zu seligen Kindern der Gnade umzugestalten, V 
dringend ans Herz zu legen. V
An ihrem Gemeintäg, den 28sten, wurden i  
zwanzig Exemplare der Harmonie der vier Evan- V 
gclisten an diejenigen, welche im Lesen einige F o r t - V  
schritte gemacht hatten, zu ihrer Ermunterung vcr- > 
the ilt, worüber sie sehr erfreut waren. I
V on  dem Besuch auf den Plantagen in die- «
sem M onat ist anzumerken, daß sich die alten Ne- V
ger aus der Plantage Fairfie ld einfältig an den I
Heiland halten, und unter Leiden und Beschwerden i  
Ih m  kindlich vertrauen. Unter den jungen Leuten, i  
welche in ihrer Kindheit getauft worden sind, le- z
den einige, ohne nach G o tt zu fragen, in sorgloser ; 
Sicherheit und im Dienst der Sünde; andere aber i 
schätzen ihren Gnadenruf hoch, und finden sich zur l 
Anhörung des göttlichen W ortes m it hungrigen j 
Herzen ein. !
I n  Breukelwaard scheint die Predigt des Evan-
gclu ß
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geli'i mehr Eingang zu finden, und dann und 
wann melden sich einige zur Annahme. Freylich 
sind die Begriffe dieser armen Neger sehr einge­
schränkt; doch war aus den rührenden Aeußerungen 
einiger derselben zu ersehen, daß ihnen das uns 
durch Jesum erworbene H e il nicht unbekannt ist, 
und daß ihnen der tägliche Genuß am Heiland 
über alles geht. S o  sagte z. B .  eine Getaufte: 
„ I c h  bitte um jenes himmlische und ewige Reich, 
und wünsche, daß der Heiland meiner Seele allda 
einen kühlenden Trunk Wassers darreichen möge. 
Um das, was zu den Dingen dieser W e lt gehört, 
bitte ich Ih n  nicht." '
Unter den Negern auf der Plantage Lustryk 
sieht es noch jämmerlich aus, und sie sind noch 
ganz erstorben und gefühllos. Auch der Verw alter 
klagt sehr darüber, daß sie ihrem heidnischen Aber­
glauben noch so sehr anhangen. S o  habe er erst 
kürzlich entdeckt, daß die Neger des Morgens in 
aller Frühe weiß gekleidet aus einem Negerhause 
gekommen waren, wo sie wahrscheinlich zum An­
denken einer unlängst verstorbenen alten Negerin 
eine nächtliche Zusammenkunft gehabt hätten; unter 
andern sey eine Negerin bemerkt worden, die et­
was nach dem Grabe der Verstorbenen gebracht 
habe. Doch bezeugten auch einige, daß sie die Ge­
schichte von Jesu, welche w ir  ihnen erzählen, gern 
hören, und daß ihnen dieselbe süß sey. E in  jun ­
ger Neger erklärte, er wolle den rechten Weg su­
chen, und meldete sich deshalb bey uns zur An­
nahme.
LZ7
vom Fieber befallen worden, und verbrachte sodann 
fast 8 Tage sprach- und bewegungslos meist m it 
offenen Augen auf seinem Krankenlager. I n  die­
sem bedauerungswürdigen Zustand besuchte ihn B ru ­
der B ö h m e r  und fand ihn bey vollem Bewußt­
seyn. D ie an ihn gerichteten Fragen suchte er 
durch Kopfnicken zu beantworten, und es war deut­
lich wahrzunehmen, daß er in  seinem Herzen in  
das bey seinem Krankenlager verrichtete Gebet freu­
dig m it einstimmte. S e it w ir  ihn kennen, bewies 
er durch W o rt und W andel, daß die Gnade G ot­
tes an ihm nicht vergeblich gewesen ist. Auch seine 
Eigenthümerin, eine freye Person, die zu unsrer 
Gemeine gehört, schäzte ihn seines stillen und ge­
horsamen Betragens wegen.
Am lö te n , an welchem Tage allhier jährlich
ein D ank- und Bettag gehalten w ird , wurden un­
sre beiden Predigten um so zahlreicher besucht, da 
der einzige anwesende Stadtprediger D r .  Kannen- 
gießer, welcher dermalen sowol die lutherische als 
die reformirte Gemeinde bediente, krank darnieder 
lag. Nachdem hierauf derselbe seinen Lauf vollen­
det hatte, kam am Zten J u ly  nach vorläufiger 
Berathung eine Deputation des Kirchenraths der 
genannten evangelischen Gemeinen zu uns, m it dem 
Ersuchen, die neugebornen Kinder derselben bis zur 
Wiederbesetzung der erledigten Stellen m it der hei­
ligen Laufe zu bedienen, da sie diese Handlung 
nicht gern von einem katholischen Geistlichen w o ll­
ten verrichten lassen. D ies Ansuchen konnten w ir
Zweites Heft. 18LS. R  sticht
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vow Fieber befallen worden, und verbrachte sodann 
fast 8 Lage sprach- und bewegungslos meist m it 
offenen Augen auf seinem Krankenlager. I n  die­
sem bedauerungswürdigen Zustand besuchte ihn B ru ­
der B ö  hm er und fand ihn bey vollem Bewußt­
seyn. D ie an ihn gerichteten Fragen suchte er 
durch Kopfnicken zu beantworten, und es w ar deut­
lich wahrzunehmen, daß er in  seinem Herzen in  
das bey seinem Krankenlager verrichtete Gebet freu­
dig m it einstimmte. S e it w ir  ihn kennen, bewies 
er durch W ort und W andel, daß die Gnade G o t­
tes an ihm nicht vergeblich gewesen ist. Auch seine 
Eigenthümerin, eine freye Person, die zu unsrer 
Gemeine gehört, schäzte ihn seines stillen und ge­
horsamen Betragens wegen.
Am 18ten, an welchem Tage allhier jährlich 
ein Dank- und Bettag gehalten w ird , wurden un­
sre beiden Predigten um so zahlreicher besucht, da 
der einzige anwesende Stadtprediger I ) r .  Kannen- 
gießer, welcher dermalen sowol die lutherische als 
die reformirte Gemeinde bediente, krank darnieder 
lag. Nachdem hierauf derselbe seinen Lauf vollen­
det hatte, kam am Zten J u ly  nach vorläufiger 
Berathung eine Deputation des Kirchenraths der 
genannten evangelischen Gemeinen zu uns, m it dem 
Ersuchen, die neugebornen Kinder derselben bis zur 
Wiederbesetzung der erledigten Stellen m it der hei­
ligen Taufe zu bedienen, da sie diese Handlung 
nicht gern von einem katholischen Geistlichen w o ll­
ten verrichten lassen. D ies Ansuchen konnten w ir
Zweites Heft. 1829. R  N icht
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nicht w ohl ablehnen, vielmehr fühlten w ir 
sonderlich beym Rückblick auf die frühere Ze it, 
lebhaftesten Dank gegen den Heiland aufgefordert 
da w ir  auf die Weise Gelegenheit bekommen, 
fern evangelischen Mitchristen Dienste zu erweist«.
Bey dem Besuch, welchen B ruder Vokgt j 
Juny  auf den sieben Plantagen machte, auf wel 
chen w ir  jezt freyen Zugang zur Verkündigung d, 
Evangelii haben, bekamen die Neger au f Molhos 
zwey Tage zum Gottesdienst frey, und besucht, 
die Versammlungen, welche an diesen Tagen N  
und Nachmittags gehalten wurden, ziemlich za 
reich- Eine bejahrte Negerin wurde in  Jesu T  
getauft. W iew o l sie schon an Altersschwäche l,! 
det, so w ar sie doch während des ih r ertheilte 
Unterrichts und bey der Taufhandlung selbst seh 
angethan, und ihre bereits vor einem J a h r getau 
Tochter bezeugte ihre innige Freude und Dankba 
keit gegen den Heiland, daß E r  nun auch ih 
M utte r zur Erkenntniß der W ahrheit gebracht hab 
weil sie jezt der frohen Hoffnung Raum geben dürst 
m it ih r dereinst ewig vereint zu bleiben. Auch au 
Breukelwaard wurden zwey M änner dieser Gnade 
theiltest. D as dortige H äufle in  der Gläubigen ist 
fortwährend im Zunehmen, und w ir  freuen uns 
hinzufügen zu können, daß es den meisten anliegt 
dem Evangelio würdiglich zu wandeln und in der 
Erkenntniß Jesu Christi zuzunehmen. Wenn gleich 
auf der Plantage Lustryk bey manchen ein nicht zu 
verkennender Widerstand S ta t t  findet, so kamen doch
. die
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dje meisten Neger zur Kirche, und manche schienen, 
rv,'e aus ihren Antworten und Fragen hervorging, 
nach mehrerem Unterricht zu verlangen. E in  jun­
ger Neger hatte sich vier Wochen früher bey dem 
daselbst besuchenden Missionär gemeldet, kaum aber 
hatte derselbe die Plantage verlassen, so erklärte 
seine F rau, welche eine M u la ttin  ist und im B la n - 
kenhause dient, daß sie nicht länger m it ihm leben 
wolle, wenn er diesen Weg betrete; auch wollte sie 
sogleich Anstalten machen, seine Sachen zum Hause 
hinaus zu werfen. Leider hat er nicht M u th  ge­
nug gehabt, diese Probe zu bestehen, sondern ist 
dadurch in seinem Entschluß wieder wankend ge­
worden.
A u f der Plantage la  S in A u Is r it«  wurden 
die Versammlungen fast von allen daselbst wohnen­
den Negern besucht, und viele bezeugten la u t, daß 
es ih r ernster Entschluß sey, sich zu bekehren und 
ih r bisheriges heidnisches Wesen fahren zu lassen. 
A u f leztgenannter Plantage starb während der An­
wesenheit des Bruder V o ig t eine junge Negerin, 
welches sogleich durch das gewöhnliche heidnische 
Geschrey ruchbar wurde. Nach etwa zwey S tu n ­
den begab sich genannter B ruder in  das Sterbe­
haus, woselbst er eine große Menge Weiber und 
Kinder versammelt fand. D ie  Leiche w ar bis an 
den H a ls m it Leinwand zugedeckt, und auf ihrem 
Oberleib stand ein Teller m it Speise. B ruder 
V o ig t erinnerte die Anwesenden an die nach der 
Frühversammlung von ihnen vernommenen Aeuße-
R 2 rungen
260
rungen und Versprechungen, m it dem Beyfüge 
daß ih r Benehmen bey dieser Leiche und die hetz 
nische Weise bey ihren Begräbnissen eitel Aberglaube 
sey, welchem sie ja  so eben zu entsagen versprochn 
hätten. A ls ihnen sodann vorgestellt wurde, 
thöricht es sey, einem Todten Speise vorzusehen 
oder überhaupt Lebensmittel zum Grabe zu trage», 
so erwiederten mehrere: J a ,  das ist w ahr, du haß 
vollkommen recht; und eine Negerin nahm den Tch 
ler von der Leiche weg. D as Begräbnis- ging «E 
so still und ordentlich vor sich, daß die EigenthL 
merin der Plantage und andere Anwesende ihr; 
Verwunderung laut darüber bezeugten. >1
Dergleichen Besuchreisen, die in der Rege 
monatlich einmal von hier aus unternommen wer 
den, sind m it mancherley Beschwerden auch wo 
Gefahren fü r uns verbunden, sonderlich bey den. 
H in -  und Herfahren zu Wasser, welches der Zeit 
Ersparniß wegen öfters bey Nacht geschieht. So 
ließ z. B .  diesmal ein D irector den B ruder Voigt 
mehrere Stunden weit in  einem B o o t weiter brin­
gen, welches so leck w a r, daß ein Neger das ein­
dringende Wasser fast ununterbrochen ausschöpfe» 
mußte, ungeachtet dieser H err einige Wochen zuvor 
durch eine ähnliche Unvorsichtigkeit vier Negerkna­
ben eingebüßt hätte, wenn es denselben nicht ge­
glückt wäre, sich durch Schwimmen zu retten. Ein 
andermal stieß das Fahrzeug des Nachts au f ein 
anderes B o o t, weil die beiderseitigen Neger aus
M ißver-
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Mißverstand auf ein und derselben Seite ausgewi- 
chen waren.
I n  der lezten H ä lfte  der Regenzeit g ibt es 
hier fast täglich G ew itter, welche o ft sehr heftig 
sind. D ies war auch am 6ten J u ly  der F a ll. 
E in Blitzstrahl schlug in ein auf der hiesigen Rhede 
liegendes holländisches Sch iff ein, und zündete; 
doch wurde größeres Unglück gnädig abgewendet, 
indem ein starker Regen das Feuer glücklicher Weise
löschte. - -
Den Listen Z u ly  begingen w ir m it unsrer
Negergemeine einen besondern Dank« und Bettag, 
indem w ir  uns m it inniger Freude und Beugung 
der unzähligen Gnadenerweisungen dankvoll erinner­
ten, durch welche sich der H err an dem hiesigen 
Missi'onswerk seit nunmehr fünfzig Jahren verherr­
licht hat, indem im J a h r 1776 an diesem Tage 
der erste Neger durch die Missi'onarien der B rüder- 
Unität der heiligen Taufe an diesem Platze theil­
haft wurde. W eil dieser Gedenktag auf einen
Wochentag fie l, so waren die M itglieder unsrer 
Gemeine einige Tage zuvor in einer besondern V er­
sammlung ermähnt worden, daß alle, welche durch 
ihren Stand an die Arbeit gebunden sind, sich nicht 
eigenmächtig davon losmachen, sondern zur V e r­
meidung aller Unannehmlichkeiten ihre Herrschaft 
um Erlaubniß bitten möchten, den Festversammlun­
gen beywohnen zu dürfen. Tages zuvor brachten 
die Neger Blumen in großer Menge herbey, m it 
welchen die Saaldiencr am Abend die Kirche zwar
einfach
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einfach aber doch schön ausschmückten. Selbst 
angesehene Einwohner der S ta d t suchten durch derj 
gleichen Gaben ihre Achtung und Theilnahme -E 
den Tag zu legen. D ie  erste Versammlung wy 
auf 9 Uhr des Morgens angesezt worden, all».-« 
schon eine Stunde früher w ar die Kirche m it N 
schen angefüllt, da dann während des Gottest 
stes fast eine gleiche Anzahl von Zuhörern sich 
ßer derselben befand. Selbst einige von uns 
viele unsrer Neger waren genöthigt, auf dem 
den über der Kirche, welcher längs des Da 
Oeffnungen hat, Platz zu nehmen. Nach dem
sang einiger Verse und einer kurzen Anrede, 
welcher den Anwesenden die Veranlassung und 
Zweck dieses Festes aus einander gesezt wurde, br 
ten w ir  in einem inbrünstigen Gebet auf den K r 
unserm lieben H errn  unser schwaches Dankopfer 
fü r  alle Barmherzigkeit und Treue, welche E r 
hiesigen Negergemeine seit fünfzig Zähren erw 
hat. Dann wurde der Versammlung in gcdv 
ter Kürze der Anfang und Fortgang des hiej 
Missionswerkeß erzählt, m it der dringenden Ern 
nung an die Anwesenden, immer mehr Fleiß 
thun, ihren B e ru f und Erwählung vest zu ma, 
D er großen Menge ungeachtet herrschte während 
ser Versammlung die musterhafteste S tille  und ' 
merksamkeit. Nachmittags hatten w ir  m it den 
tiona l-G ehü lfen , den Saaldienern und einigen
ältesten M itg lieder der Gemeine ein Festlicbesn 
bey welchem manche liebliche Aeußerungen ge
wm
wurden. Bey dieser Gelegenheit erhielten sechs der 
Arrmsten ein kleines Geschenk an G eld, welches 
von dem schon mehr von uns erwähnten englischen 
Commissionär, H r .  Lefray, zu diesem Behuf uns 
zugestellt worden war. Am Abend w ar die Menge 
der Herzuströmenden noch größer. Nach Anleitung 
der Tagestexte wurden die Anwesenden ermähnt, 
durch einen dem Evangelio gemäßen Lebenswandel 
ihren Dank gegen den Heiland und ihren Glauben 
an Ih n  werkthätig zu beweisen, worauf die V er­
sammlung m it einem Gebet beschlossen wurde. Es 
sind in den verflossenen fünfzig Zähren durch den 
Dienst der Brüder in  Paramaribo 2477  Personen, 
theils Erwachsene theils Kinder getauft und fün f 
und zwanzig, welche zu andern christlichen Verfas­
sungen gehört haben, sind in die Gemeine aufge­
nommen worden.
Am 23sten verabschiedete sich B ruder G r a f  
fü r die Zeit m it der Gemeine, da er auf Veran­
lassung der Unktäts-Aeltesten-Conferenz eine B e­
suchreise nach Europa machen .w ird ; w orauf er 
sich am 29sten in Gesellschaft des kleinen W ilhe lm  
Genth, der in eine Erziehungs-Anstalt abgegeben 
werden soll, an B ord  des Schiffes begab.
Am 28sten taufte B ruder G e n t h  ein kran­
kes Kind einer unsrer Negerschwestern. D ie  Eigen- 
thümerin desselben, eine J ü d in , hatte früher be­
fohlen, daß dieß K ind erst bey reiferen Jahren 
nach eigener W ahl sich bestimmen solle, ob es ein 
M itg lied  der christlichen Kirche werden, oder im
Heiden-
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Heidenthum verharren wolle. Je z t, da es krau 
w a r, hatte sie selbst den Wunsch zu erkennen gegx 
den, daß es getauft werden möchte. §
I n  der Nacht vom lo te n  auf den l i t ^  
August wurde B ruder B ö h m e r  beym Aufstehe 
gewahr, daß die Thüre unsers Backhauses, welche 
au f den H o f geht, offen stehe, und entdeckte st, 
dann bey näherer Untersuchung, daß die Caffe mit 
dem kleinen Gelde ausgeleert sey. E r weckte un 
verzüglich die Becker-Neger, m it deren H ü lfe  
einem Winkel des Hofraumes eine durch die Ja  
Krankheit fast gänzlich »erlahmte Negerin gesunde» 
wurde. S ie  hatte bereits eine Oeffnuug durch de« 
Zaun gemacht, w ar auch schon auf der Straße 
gewesen, woselbst sie einen Schlüssel und einige 
Geldstücke hatte fallen lassen; mochte aber wahr­
scheinlich im Weiterkommen gestört worden seyn, 
und hatte sich deshalb wieder in  den Hofraum  zu­
rück begeben. S ie  konnte die That nicht leugnen, 
denn auch das übrige entwendete Geld fand sich 
bey ih r. W ir  sahen uns daher genöthigt, sie der 
Obrigkeit zu übergeben, besonders da w ir hörten, 
daß sie dies Geschäft schon längst getrieben habe; 
doch ließen w ir  zuvor ihren Eigenthümer davon i 
Kenntniß setzen. !
Bey einem Besuch des Bruder G e n t h  auf 
den Plantagen wurde auf der Plantage Vertrouven 
am LSsten August zum erstenmal eine gottesdienst- 
liche Versammlung fü r die Neger gehalten. A u f 
hem Platz im Kaffeelager, wo sonst die großen
Zucker-
Zuckerfässer sich befinden, waren kleinere gestellt 
worden, auf welche B re tte r zum Sitzen fü r die 
Neger gelegt wurden. Genannter B ruder fand U r- 
sach, sich über die S tille  und Aufmerksamkeit seiner
Zuhörer herzlich zu freuen.
A u f der Plantage la  S in A u la r its  fängt das
W ort des Lebens an, Eingang bey den Negern zu 
finden. Auch auf der Plantage Bremen haben sich 
acht Personen gemeldet, welche entschlossen sind, 
das Heidenthum zu verlassen, und den christlichen 
Glauben anzunehmen. E in  junger M a n n , welcher 
erst Heuer in die Colonie gekommen und auf einer 
benachbarten Baum wollen-P lantage als Aufseher 
angestellt ist, wohnte der lezten Versammlung bey, 
welches ihm um so angenehmer w ar, weil er schon 
in Holland von unsrer Mission unter den Negern 
gehört hat. Sein Vater ist ein Prediger, und 
pflegt der holländischen B rüde r-S oc ie tä t zur Aus­
breitung des Evangelii unter den Heiden, welche 
jährlich in Zeist zusammen kommt, beyzuwohnen.
Am 6ten September wurde Bruder Genth 
von einem Fieber befallen. D ie Krankheit stieg in  
den folgenden Lagen zu einer solchen Höhe, daß 
w ir anfingen, fü r sein Leben bange zu werden. 
Doch konnten w ir vom 18ten an wieder Hoffnung 
schöpfen, daß er sich, w iewol langsam, erholen 
werde; wofür w ir  dem Heiland um so dankbarer 
sind, da w ir durch seinen Heimgang bey unsrer so 
sehr verminderten Anzahl und den täglich sich meh­
renden
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renden Geschäften in nicht geringe Verlegenheit
würden gerathen seyn.
Am Bettag den 24sten hatte B ruder V o ig t 
nach gehaltener Predigt auch eine Taufhandlung
Hörer mußte sich, wie dies öfters der F a ll ist, 
m it Plätzen vor der Kirche unter den Fenstern be­
gnügen; welches bey der jetzigen Jahreszeit, wegen
der brennenden Sonnenhitze, so wie in der Regen­
zeit wegen der oftmaligen heftigen Regengüsse, im­
mer sehr beschwerlich ist.
Am 14ten October verschied einer von den 
zwey hiesigen katholischen Geistlichen, ein noch jun­
ger M ann, der erst zu Anfang des Jahres hier 
angekommen ist. Am folgenden Tag wohnten die 
B rüder V o ig t und Böhmer auf erhaltene E in la ­
dung seiner Beerdigung m it bey.
Am 8ten December hatten w ir  die Freude, 
die zum Dienst der hiesigen Mission bestimmten 
Geschwister H a r t m a n n  in unsrer M itte  zu be­
willkommen.
Zum Sprechen der neuen Leute und T a u f- Can- 
didaten hatten sich in der ersten H ä lfte  des Decem­
bers 2 7 2  Neger bey uns eingefunden, von denen 
viele m it bewegten Herzen ihre freudige Verwun­
derung darüber bezeugten, daß der Heiland aus 
Liebe zu ihnen den H immel verlassen habe, um 
auch sie ewig selig zu machen. S e it  dem lezten
- X  /  . ' X  ' x  , , x
von vierzehn Erwachsenen und sechs Kindern allem 
zu besorgen. E in  großer The il der zahlreichen Zu-
Bettag
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Bettag haben sich wieder ein und dreyßig neue
Leute bey uns gemeldet.
Am 2ten Weihnachtstag wurden dreyzehn E r­
wachsene und ein K ind der heiligen Taufe theklhast.
I m  Laufe des Jahres 1826 haben sich 278 
neue Leute bey uns zur Annahme und zu näherem 
Unterricht gemeldet. Getauft wurden 121 Erwach­
sene und 38 K inder; zum heiligen Abendmahl ge­
langten 70 Personen; heimgegangen sind 48 E r­
wachsene und 9 Kinder.
D ie Negergemeine zu Paramaribo bestand 
beym Schluß des Jahres aus 1068 getauften E r­
wachsenen, unter denen 821 Communicanten, und 
aus 223  getauften K indern, zusammen aus 1291 
Personen: 97  mehr als zum Schluß des vorigen 
Jahres. Dazu kommen noch mehr als 100 Tauf- 
Candidaten und 270  neue Leute. A u f den von 
Zeit zu Zeit von uns besuchten Plantagen sind in 
diesem Ja h r 12 Personen getauft worden, 6 sind 
heimgegangen. D ie Zahl sämmtlicher Getauften 
auf den Plantagen beträgt 131.
M it  allen diesen unsrer Pflege anvertrauten 
Seelen, zusammen gegen 1800 Personen, empfeh­
len w ir uns dem liebevollen Andenken und Gebet 
allex unsrer Geschwister und Freunde.
W . C. Genth.
I .  G . Böhmer.
I .  H . P . V o ig t.
I .  G . Hartmann.
Bericht
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Bericht von den Missions - Posten B e t h a  
n i e n  und E m m a u s  auf S t .  J a n  
vom Ja h r 1826.
A n  den ersten drey Monaten dieses Jahres wur­
den die Misstonarien in B e t h a n i e n  fast durch« 
gängig m it Krankheiten heimgesucht, indem biswei­
len vier bis fün f derselben zugleich darnieder lagen; 
doch erholten sie sich nach und nach wieder. I n  
E m m a u s  aber wurde B ruder G l ö c k l e r ,  welcher 
erst im Januar von S t .  Thomas zum Dienst je­
nes Postens angelangt w a r, am 6ten M ärz  bey 
Gelegenheit eines Gichtfiebers selig vollendet, wor­
auf die durch seinen Heimgang erledigte Stelle 
m it den Geschwistern S c h m iH  von S t .  Croix 
wieder besezt wurde.
E in  kranker Neger, welcher in Bethanien um 
einen Besuch hatte bitten lassen, erwiederte auf 
Befragen, was sein Anliegen sey, er habe früher 
die Kirche besucht, und daselbst gehört, was er 
thun müsse, um selig zu werden; da er sich aber 
nicht habe entschließen können, dem Dienst der 
Sünde zu entsagen, so habe er, um die Bestra­
fungen seines Gewissens zu übertäuben, den ferne­
ren Besuch der Kirche geflissentlich vermieden, und 
sey seitdem immer tiefer in  die Sünde verstrickt
worden.
269
worden. A ls  er aber vor drey Monaten erkrankt 
sey, habe er ernstlich Reue und Leid über sein bis­
heriges Leben empfunden, sich im Gebet zu dem 
Heiland der Sünder gewendet, und nunmehr die 
Versicherung in seinem Herzen erhalten, daß er 
nicht verloren gehen, sondern von dem, der die 
Gottlosen gerecht machen könne, zu Gnaden werde 
angenommen werden. A u f seine B itte  wurde ihm 
die heilige Taufe angedient, worauf er einige Tage 
spater im gläubigen Vertrauen auf das Verdienst 
Jesu verschied.
Bey Gelegenheit daß von Emmaus aus den 
Kranken und Schwachen auf verschiedenen P lan ta­
gen das heilige Abendmahl gereicht wurde, erklärte 
sich eine alte Negerin also: nichts mehr auf dieser 
W e lt gewährt m ir Freude und Genuß; wenn ich 
aber im Geist den Heiland erblicke, wie E r Sich 
aus Liebe zu m ir zu Tode geblutet ha t, so werde 
ich überschwänglich getröstet und erquickt.
I n  Bethanien äußerte sich eine alte N ational- 
gehülsin über ihren Auftrag also: der Heiland hat 
mich aus Gnaden gewürdiget, Ih m  zu dienen; 
hiezu fühle ich mich aus Dankbarkeit fü r das, was 
E r an mir gethan hat, so lange ich lebe, verpflich­
te t, und darum bin ich entschlossen, den B itten  
meines Sohnes, zu ihm nach S t .  Thomas zu 
kommen, wo ichs allerdings im Aeußern ungleich 
besser haben würde als hier, kein Gehör zu geben.
Dieser
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Dieser ih r Entschluß w ar den Missionarien um so 
angenehmer, da sie in  ihrem Amte sehr treu und 
brauchbar ist. H
M it  einem zur Gemeine in Emmaus gehö­
renden Neger ereignete sich folgender traurige V o r­
fa ll. Derselbe hatte seinem Eigenthümer Zucker 
entwendet, und ihn einer Negerin an Zahlungsstatt 
gegeben. Nachdem er deshalb die verdiente Züch­
tigung empfangen hatte, kam es einige Tage spä­
ter zum Vorschein, daß er sich überdies noch meh-  ^
rere bedeutende Veruntreuungen habe zu Schuldend 
kommen lassen. A ls  er nun abermals gezüchtigt« 
werden sollte, entsprang er, und ward nach m ehr-! 
ständigem vergeblichen Suchen endlich in  der Rum - I  
brennerey gefunden, woselbst er sich in der V e r - i  
zweiflung in das m it Wasser angefüllte Kühlfaß » 
gestürzt hatte. Alle angewendeten M it te l,  den Un- » 
glücklichen wieder ins Leben zurück zu bringen, b lie -» 
ben leider fruchtlos. I
Erfreulicher w ar das Ende eines nach B e - > 
thanien gehörenden jungen Negers, der auf seinem 
Krankenlager ernstlich um seine Seligkeit bekümmert z 
wurde, nachdem er in gesunden Tagen, ungeachtet i  
er von der W ahrheit des Evangelü überzeugt ge- i  
wesen w ar, sich nicht hatte entschließen können, der l 
besseren Ueberzeugung Gehör zu geben. Reuevoll 
bedauerte er jezt die verlorene Z e it, flehte unab­
lässig zu Jesu um den Trost der Gnade, der ihm l
auch '
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auch reichlich zu The il wurde. Nachdem er nun 
noch kurz vor seinem Ende durch die heilige Taufe 
der christlichen Kirche w ar einverleibt worden, ver­
schied er m it freudiger Glaubenszuversicht.
Auch bey den öfteren Krankenbesuchen zeigte 
es sich auf eine erfreuliche Weise, daß das W o rt 
von Jesu Leiden, welches den armen Leidenden in 
gesunden Tagen verkündigt wurde, sich fortwährend 
als eine K ra ft Gottes zur Seligkeit an ihnen be­
weiset, und daß der auf Hoffnung ausgestreute 
gute Same nicht auf einen unfruchtbaren Acker ge­
fallen ist.
I n  Bethanien verschied im November eine 
H aus-N egerin  der dortigen Missionarien nach lan­
gem Leiden. Schon vor zwey Jahren l i t t  sie in  
Folge eines heftigen Schrecks vor einer Schlange 
zuweilen an krampfhaften Zufällen. D ies Uebel 
wurde zwar durch zweckdienliche M itte l in der Folge 
gehoben, allein sie kränkelte seitdem fortwährend, 
bis sie endlich von einer langwierigen Auszehrung 
befallen wurde. Während ihres Krankenlagers be­
schäftigte sie sich viel m it der süßen Vorstellung 
des Glückes, welches ih r dereinst beym H errn  be­
reitet sey, und äußerte sich dahin: nichts fesselt 
mich mehr an diese W e lt, mein Verlangen ist a l­
lein auf die Seligkeit gerichtet, die ich bey meinem 
Heiland genießen werde; E r hat mich zu einem 
Kinde Gottes angenommen, Seine Gerechtigkeit a l­
lein
272
lein ist mein Schmuck und Ehrenkleid, m it dem ich 
vor Seinem Thron erscheinen werde. A ls sie ^  
frag t wurde, ob sie auch über ihre fü n f Kinde 
völlig  getröstet sey, brach sie in einen S tro m  vo» 
Thränen aus, und antwortete: ich übergebe ^  
dem Heiland, und wünsche nichts sehnlicher, 
daß sie alle S e in  völliges Eigenthum werden und 
ganz fü r Ih n  gedeihen möchten. Beweglich rief 
sie oft aus: H e rr Jesu, erbarme Dich meiner 
und nimm mich bald zu D ir .  Kurz vor ihre«.
Verscheiden sagte sie zu ihrem ältesten Sohne 
weine nicht, daß der Heiland meine Seele zu S i 
heimrust, denn dadurch könntest du mich stören un§ 
aufhalten. B a ld  darnach gab sie den Geist auf 
D a  ih r M ann auf einer mehr als eine Stunde 
entfernten Plantage wohnt, so bezeigten sich die 
andern hiesigen Neger w illig , ihre hinterlassenen 
Kinder unter sich zu vertheilen, und fü r dieselben 
Sorge zu tragen; was man um so weniger hatte 
erwarten können, da die Verstorbene nicht m it i 
rien verwandt gewesen war. si
Unter den neuen Leuten, welche sich im De­
cember in Bethanien zum Sprechen einfanden, war 
auch ein Neger m it einem hölzernen B e in , ver­
schon vor sechszehn Jahren angefangen hatte, die 
Kirche zu besuchen, seitdem aber aus Mangel eines 
Stelzfußes weggeblieben war. Daß dies wirklich 
der Grund seines Ausbleibens gewesen seyn könne, 
w ird  um so glaublicher, da uns später ein ähn-
sicher
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.inen, Bruder gefragt wurde, dem vor etlichen 
"adren ein Bein hatte abgenommen werden müssen, 
nnk der seit geraumer Zeit in den Versammlungen 
war vermißt worden; so erwiederte der dortige 
Nationalgehülfe: Ach, er bedauert es gar sehr, daß
er sich nicht mehr zur Kirche einsenden kann, denn 
sein hölzernes Bein ist entzwey gebrochen, und sein 
Eigenthümer hat erklärt, daß er ihm kein neues 
wolle machen lassen, w eil er bey seiner Arbeit als 
Fischer m it e i nem Beine ganz wohl zurecht kom­
men könne. ,
I m  Ja h r 1826 sind in Emmaus 67  Kinder
und 13 Erwachsene getauft und 15 in die Gemeine 
aufgenommen worden, 13 gelangten zum heiligen 
Abendmahl, heimgegangen sind 10 Kinder und 8  
Erwachsene.
I n  Bethanien sind 14 Kinder und 13 Erwach­
sene getauft und 6 Personen in die Gemeine aufge­
nommen worden, 7 gelangten zum heiligen Abend­
m ahl, 19 Erwachsene und 4 Kinder sind heimge­
gangen.
Beym Schlüsse des Jahres bestand die Neger­
gemeine zu E m m a u s  aus 445  getauften Erwach­
senen, unter denen 334 Communicanten sind, 182 
getauften Kindern unter 12 Jahren und 5 0  Tau f- 
Candidaten, zusammen aus 677 Personen.
D ie Gemeine in B e t h a n i e n  bestand aus 298  
getauften Erwachsenen, von denen 203 Abendmahls­
genossen sind, 129 getauften Kindern unter 12 
Zw cytts H e ft 18L9. ' S  Jabren.
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Zähren, 41 Tauf-Candidaten, 6 l  neuen Lein, 
und Ausgeschlossenen; zusammen aus 529  Person^ 
An beiden Orten 1206. ^
H iem it empfehlen sich zu treuer Fürbitte ,
Die Geschwister Schwitz i  
—  —  Klein t >
D ie verw. Schw. G löckler!
D ie Geschwister Gvtz 
und Weber
EmmauL
IN
Bethani
Bericht von den Missions - Posten N  eu- 
h e r r n h u t  und N i e s k y  auf S t .  T ho ­
m as vom Ja h r 1826.
Ä m  4ten Januar reisten die Geschwister G lö  
le r  von Niesky ihrer erhaltenen Bestimmung zu 
Folge nach Emmaus auf S t .  J a n ,  worauf die 
Geschwister B l i t t  von dort nach Niesky kamen, 
zn der Versammlung zum A n tr it t  seines Dienstes 
bey dieser Gemeine empfahl sich Bruder B ü k t den 
Neger-Geschwistern zu treuer Fürbitte vor dem 
H errn , und bey Erwähnung der seligen Vollen­
dung von zwey ihrer früheren Lehrer, welche im 
vorigen Ja h r hekmberufen worden sind, wurden sie 
nachdrücklich darauf aufmerksam gemacht, wie hohe 
Ursach sie haben, ihre Lehrer, die aus Liebe zu
ihnen
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ihnen Vaterland, Freunde und Verwandte verlas­
sen, und m it Daranwagung ihres Lebens in  diesen, 
fernen Lande fröhlich und getrost einem so mühe­
vollen B e ru f sich widmen, durch einen dem Evan- 
gelio würdigen Wandel zu erfreuen. Alle verspra­
chen hierauf, durch die Gnade des Heilandes die­
sen Ermahnungen treulich Folge zu leisten.
Am Lösten langten die Geschwister P l ä t t -  
ner ,  welche zum Dienst der Mission auf diesen 
Inseln berufen sind, nach einer glücklichen Seereise 
in Neuherrnhut an ; und in Niesky wurden die 
Geschwister J u n g ,  welche in Europa besucht hat­
ten, nach einer langen und beschwerlichen Reise am 
8 ten Februar von ihren M itarbeitern und der Ne- 
gergemcine in herzlicher Liebe bewiükommt.
Am erstgenannten O rte wurden in einer Con- 
fercnz m it den Nationalgehülfen einem Ehepaar, 
welchem das Gehülfen-Geschäft war übertragen w or­
den, die m it diesem Auftrag verbundenen Obliegen­
heiten ans Herz gelegt, wobey sämmtliche Anwe­
sende ermähnt wurden, ihren Landsleuten m it gu­
tem Beyspiel voranzuleuchten, so viel in ihren 
Kräften stehe, m it Liebe und Sanftm uth erforder­
lichen Falls einzulenken, vornehmlich aber wenn sie 
Unlauterkeitcn gewahr würden, dieselben nicht aus 
Mcnschenfurcht oder Menschengefälligkeit zu ver­
schweigen.
An beiden Plätzen wurden die Versammlun­
gen in der Charwoche so zahlreich besucht, daß die
^  2  Kirchen
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Kirchen die Menge der Herbeyströmenden bey wei­
tem nicht fassen konnten. Z
Am Listen M ärz  reisten die Geschwister 
S c h i n d l e r  von Neuherrnhut nach ihrem neue» 
Bestimmungsort Friedensberg auf S t .  Croix ab, 
worauf die Geschwister S y b r e c h t  am 13ten April 
von Friedensthal an erstgenanntem O r t  anlangten 
um daselbst an die S te lle  der Geschwister H o h e  
zu treten, welche Kränklichkeit halber von der Uni­
kats - weitesten - Conferenz die Erlaubniß erhalten 
haben, nach Europa zurückzukehren. Diese Ge­
schwister verabschiedeten sich dann am Lösten May 
m it der Negergemeine, welcher sie ein und zwan­
zig Jahre lang m it Treue und Angelegenheit ge­
dient haben. Bruder Hohe ermunterte dieselbe, 
unverrückt bey Jesu zu bleiben, und ihre Lehrer 
durch Folgsamkeit zu erfreuen, welches die Anwe­
senden gerührt angelobten. Am Zten Ju n y  bega­
ben sich diese Geschwister nebst der kleinen Friede­
rike M ü l l e r  und der verwitweten Schwester 
H ü h n e r b e i n  an B ord  des Schiffes; wobey die 
Reisegesellschaft von den übrigen Missionarien und 
einem großen Theil der Ncgergemeine bis an den 
S trand  begleitet wurde. .A
V on Niesky aus wurde im A p r il den Alten 
und Schwachen auf fün f an der Nordseite der I n ­
sel gelegenen Plantagen ih r Antheil am heiligen 
Abendmahl gebracht, wie solches von Ze it zu Zeit 
geschieht. Dergleichen Besuche sind der hohen 
Berge und der tiefen Schluchten wegen, die passirt
werden
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werden müssen, bey der großen Hitze sehr müh­
sam; doch w ird man fü r die ausgestandenen B e­
schwerden durch die rührende Dankbarkeit, welche 
die armen Neger bey solchen Gelegenheiten zu Tage
legen, auch reichlich belohnt.
I n  Niesky wurden am 7ten M a y  acht E r­
wachsene in Jesu Tod getauft, sechs andere in die 
Gemeine aufgenommen, acht zu derselben readm ittirt, 
und achtzehn kamen unter die Tauf-Candidaten. 
Ueberhaupt war um diese Z e it, ungeachtet mancher 
betrübenden Verkommenheiten (drey und zwanzig 
mußten wegen Versündigungen von der Gemeine 
ausgeschlossen werden) bey einem großen The il die­
ser Gemeine ein neues Leben aus G o tt au f eine 
erfreuliche Weise zu spuren. V iele neue Leute 
fanden sich ein, und gaben gegründete Hoffnung, 
daß eine gründliche Sinnesänderung bey ihnen zu 
Stande kommen werde. Unter diesen befand sich 
auch ein Freyneger, der aus Amerika angekommen 
ist, und nun in Tappus wohnt. E r  spricht und 
liest vollkommen englisch. Jetzt ist er auch be­
müht, das Creolische zu erlernen, zu welchem Ende 
er das englische und creolische Neue Testament m it 
einander vergleicht. Dieser M ann zeichnet sich 
nicht blos durch eine gute Erziehung und durch 
sein äußeres Betragen vor seinen Landsleuten vor- 
heilhast aus; sondern der Geist Gottes hat ihm 
ruch bey seinem angelegentlichen Forschen in der 
heiligen S chrift eine deutlichere Einsicht in das na­
türliche Verderben des Menschen und in  die durch
Christum
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Christum geschehene Erlösung verliehen. M it  an­
dächtig gen H im m el gehobenen Händen und 
Thränen in den Augen erklärte er sich nach 
Unterredung m it dem Bruder B l i t t  also: Ach mej» 
G o tt und Erlöser, alles was ich jetzt gehört habx 
ist die lauterste W ahrheit. Hättest D u  mich Arm,» 
nicht zuerst gesucht, so würde ich w o l nie ernstlich 
nach D ir  gefragt und Dich auch nicht gesund?» 
haben. Ic h  fühle mich als den schlechtesten unter 
den Menschen, und habe nicht das geringste eige», 
Verdienst; alles, was D u  an m ir thust, ist unver­
diente Gnade und Barmherzigkeit. D er Sät»» 
hatte sein Werk in  meinem Herzen, D u  aber haß 
ihm durch Deinen Tod die Macht genommen. 
N un w ill ich nur Dich suchen, nur D ir  w ill ich 
dienen; alles andere in der W e lt w ill ich gege» 
Dich fü r nichts achten. M
Am U te n  Ju n y  trafen die B rüder Johannes 
K l i n g e n b e r g  und Siegmund F r e y  t a g  aus Eu­
ropa nach einer glücklichen Seereise von nur fünf 
Wochen wohlbehalten in Neuherrnhut ein. Bruder 
Klingenberg wurde sodann am 27sten m it der ver­
witweten Schwester Elisabeth S c h ä f e r ,  geb. Lind­
au ist (welche Tages zuvor unter Begleitung des 
Bruder G ötz von S t .  Jan  angelangt war) zur 
heiligen Ehe verbunden, und tra t als Mitarbeiter 
in Neuherrnhut ein; B ruder Frcytag aber erhielt 
seine Bestimmung nach S t .  Croix. D
I n  der Nacht vom 12 ten auf den IZ ten July 
brach in  der S ta d t eine heftige Feuersbrunst auS,
wodurch
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wodurch auch das dortige Missionshaus der B ru ­
der und die dazu gehörigen Gebäude in nicht ge­
ringe Gefahr kamen. D a  aber glücklicherweise der 
Wind nicht heftig w a r, so gelang es doch endlich 
den Anstrengungen der Löschenden, besonders der zu 
Hülfe herbey geeilten Matrosen, das Feuer zu 
dampfen. D ie dänisch lutherische Kirche, ein gro­
ßes Königliches Gebäude und gegen zwanzig H äu ­
ser wurden ein Raub der Flammen.
Ein zur Gemeine in Niesky gehörender aus­
geschlossener Freynegcr, der früher ein brauchbarer 
Nationalgchülfe gewesen w a r, wurde auf sein V e r­
langen während seiner Krankheit mehrmals von 
Bruder B l i t t  besucht. Anfänglich schien aller Trost 
bey ihm nicht haften zu wollen, indem seine Ab­
weichungen ihm den tiefsten Kummer verursachten. 
Nachdem er aber das an andern begangene Un­
recht wieder gut gemacht, und sich reuevoll zum 
Tilger seiner Sünden gewendet hatte, verließ er . 
diese W elt im Glauben an Jesum. E r  wurde 
hierauf auf dem nahe bey der S ta d t gelegenen 
Gottesacker der dortigen Gemein-Glieder durch 
einen Nationalgehülfen unter dem Gesang einiger 
Verse beerdigt. E in  anderer alter Neger hingegen, 
der seit vielen Jahren von der Gemeine in Niesky 
seiner übermäßigen Neigung zum Trunk wegen 
hatte ausgeschlossen werden müssen, verharrte bis 
an sein Ende in seinem »«bußfertigen Zustand. 
Deshalb wurde ihm , zur heilsamen W arnung fü r 
andere, die gewöhnliche christliche Leichenbestattung
nicht
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nicht angedient, und er wurde von einigen seiner 
Landsleute in der S tille  begraben, nachdem in einer 
allgemeinen Versammlung von der Nothwendigkeit 
w ar geredet worden, das Werk der Bekehrung 
nicht bis auf die lezten Lebensstunden zu versihie, 
ben, und auf die Weise die Gnade Gottes auf 
M uthw illen  zu ziehen, wovon der Verstorbene ein 
abschreckendes Beyspiel gegeben habe. W
Am 8 ten August verschied ein Neger aus der 
S ta d t an der Blatternkrankheit, welche durch ein 
S ch iff von einer andern Inse l hieher war gebracht 
worden. Um weitere Ansteckung zu verhüten, war 
er nebst einigen andern m it dieser Krankheit behaf­
teten Personen zu Wasser nach einer entfernten 
Landspitze geschafft worden. E r w ar in der katho­
lischen Kirche getauft, und besuchte seit mehreren 
Jahren unsre Kirche in Neuherrnhut. Bey dieser 
Gelegenheit wurde er kräftig erweckt, und ließ sich 
das H e il seiner Seele sehr am Herzen liegen. Beym 
Sprechen bezeugte er jedesmal m it tiefer Rührung, 
daß das verdienstliche Leiden und Sterben Jesu 
seinem verwundeten Herzen zum lindernden Balsam 
gereiche, und ihn m it überschwänglichcm Trost un­
seligem Frieden erfülle. 1
Am lOten begaben sich die Geschwister P l ä t t
n e r ,  ihrer Bestimmung folgend, nach Friedensber^ 
auf S t .  Croix. H
Am Listen August, als dem Gedenktag der 
ersten Anfangs der B rüder - Missionen überhaupi
und der hiesigen insonderheit, vor 94  Jahren, erin
nertei
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ncrten sich die Missi'onarien in Neuherrnhut in einer
Hausversammlung m it dankbarer Freude zugleich
der Grundsteinlegung ihres dermaligen Wohnhauses 
vor nunmehr 50 Jahren, und gedachten dabey des 
reichen Segens, welchen der H err seit jenem ersten 
Anfang auf die Verkündigung Seines Evangelii 
aus diesen drey Inseln hat ruhen lassen; wom it sie 
zugleich die angelegentliche B it te  verbanden, daß 
der Herr dieses Haus ferner wie bisher gnadenvoll 
schirmen, und eine Friedenshütte seyn und bleiben 
lassen wolle, in der Sein Geist und Seine Gnade 
ungehindert das Regiment führen.
Am Bettag den 27stcn kamen in Niesky 
sechzehn Personen unter die Tauf-C andidaten, von 
denen man gute Hoffnung fü r die Zukunft fassen 
kann. Ueberhaupt scheint sich unter der Jugend 
ein Hunger nach dem W o rt des Lebens zu zeigen. 
D ie einfältigen Herzenserklärungen vieler derselben, 
besonders der Creolen, gereichen uns oft zu wah­
rer Aufmunterung, und m it Dank gegen den Hei­
land werden w ir inne, daß unsre Gemeinen ein wohl­
thätiges Licht auf dieser In se l verbreiten, indem 
viele Neger durch das Beyspiel ihrer gläubigen 
Landsleute zu einem heilsamen Nachdenken über sich 
veranlaßt werden, selbst ehe sie noch die Kirche be­
suchen. Die Guinea-Neger befinden sich fast durch­
gängig in einem ungleich roheren Naturstande, als 
die Creolen, da jenen die guten Eindrücke von ih­
ren Kinderjahren mangeln. Zw ar sind sie weniger 
m it manchem Bösen bekannt, und zeichnen sich 
'M v 'W G  « U  " über-
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überhaupt durch eine natürliche Gutmüthigkeit 
lobcnswerthe Dienstfertigkeit Vortheilhaft aus; aber 
um so schwerer hält es auch, sie zu einer gründ­
lichen Erkenntniß ihres sündlichcn Verderbens -y 
bringen. S o  besuchen z. B .  zwey derselben sch^ 
seit mehreren Jahren unausgesetzt die Kirche. W ^. 
den sie gefragt, ob sie glauben, daß sie Sünder 
sind, so bejahen sie dies zwar, haben aber keine,, 
deutlichen B e g riff davon, was es eigentlich besage,, 
wolle ; denn auf die weitere Erkundigung, ob sie 
sich w ol etwas Schlechtes haben zu Schulden kom­
men lassen, erwiedern sie unbefangen lächelnd: Nein, 
nein, ich verrichte die Arbeit fü r meinen Herrn 
und plage keinen Menschen; wobey sie ganz ver­
wundert darüber sind, daß man ihnen irgend et 
was Böses oder Unrechts zutrauen könne. D i 
Erzählung von dem verdienstlichen Leiden und Ster 
bcn Jesu hören sie m it Stillschweigen und großer 
Verwunderung an, ohne jedoch den Zweck desselben 
klar auffassen zu können, und zwar um so weni­
ger, da sie von ihrer natürlichen Verdorbenhei 
keinen B e g riff haben; ja  der eine versichert wol 
gar m it großem Ernst: N e in , fü r m ich ist Er 
gewiß nicht gestorben. Dennoch wünschen sie durch 
die heilige Taufe der christlichen Kirche einverleibt zu 
werden, wobey der eine als Grund anführt, er 
möchte gern einen neuen Namen erhalten, da sein 
jetziger, Oben, kein guter Name sey. Dergleichen 
arme Unwissende müßen denn m it vieler Geduld 
ausgewartet werde», bis der H err und Sein  Geist
ihnen
__
__
__
_
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ihnen die Augen des Verständnisses öffnet; w ^ o n  
zum Preis der göttlichen Gnade auch nicht an
erfreulichen Beispielen fehlt.
Am Lösten September wurde die Schwester 
« g l i t t  von einem heftigen Fieber befallen, welches 
-war in den ersten Lagen sich verminderte, bald 
aber m it erneuter Heftigkeit wiederkehrte, da es 
ihr denn bald ausgemacht w a r, daß der Heiland 
sie bey dieser Gelegenheit vollenden werde. Dabey 
war sie völlig ergeben, und freute sich von H er­
zen, bald beym H errn  daheime zu seyn; welches 
Glück ihr am 3ten Octobcr im 42sten J a h r ihres 
Alters zu The il wurde. I h r  aufrichtiger Charac- 
ter, ih r treuer S in n  und ih r reger E ifer fü r die 
Sache des H e rrn , in dessen Dienst sie sich gern 
und w illig  mühte, machte sie ihrem M ann und 
den andern Missionaricn ganz besonders lieb und 
werth.
Um Bettag den LLsten October kamen in 
Niesky sechzehn Personen unter die Tauf-C andida- 
ten, zwey wurden getauft, sechs in die Gemeine 
aufgenommen und drey zu derselben readm ittirt, da 
w ir denn nach Beendigung der Versammlungen die 
Freude hatten, diese sieben und zwanzig Personen 
in unserm Zimmer versammelt zu sehen, wo sie 
mit tiefer Rührung ihre Dankbarkeit fü r die ihnen 
widerfahrne Gnade bezeugten, und m it Thränen 
das Versprechen ablegten, die Lehre Jesu durch 
W ort und Wandel zu zieren.
Im  November wurden unter diejenigen Neger-
geschwi-
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geschwister, welche im vorigen J a h r bey dem gro­
ßen B rand in der S ta d t das Ih r ig e  eingebüßt 
hatten, die fü r sie an uns Übermächten Gcldbcy- 
träge vertheilt. W iew ol bey der großen Anzahl 
der Bedürftigen der Antheil der Einzelnen nur ge­
ring ausfallen konnte, so waren sie doch fü r diese 
W ohltha t ungemein dankbar, und mehrere riefen 
gerührt aus: W ir  armen Neger sind solcher Liebe 
und Theilnahme nicht werth. Dabey baten sie 
angelegentlich, ihre W ohlthäter über dem großen 
Wasser ihrer herzlichen Dankbarkeit zu versichern. W 
Am lö te n  verschied in der S ta d t eine alte 
Abendmahlsschwester, welche seit 68  Jahren ein 
M itg lied  der Gemeine in Niesky gewesen ist. ß 
I h r  folgte bald darauf nach langem Leiden eine 
ebenfalls hochbejahrte Nationalgehülsin, die seit 48 ; 
Jahren ein M itg lied  der nemlichen Gemeine gewe- » 
sen w ar, und auf ihrer Plantage in allgemeiner 
Achtung gestanden hatte. D a  die Neger dieser ' 
entfernten Plantage an den Wochentagen nicht im 
Stande sind, die Kirche zu besuchen, so pflegte die 
Selige diejenigen, denen es um nähere Herzensan- » 
fassung zu thun w a r, des Abends in ihrem Hause 
durch erweckliche Unterhaltungen zu erbauen. I n  
der lezten Zeit ihres Lebens wuchs ihre Sehnsucht,  ^
bald aufgelöst und bey Christo zu seyn, und sie 
freute sich wie ein K ind , als sie gewahr wurde, z 
daß die Stunde ihrer Erlösung heran nahe. Bru-- « 
der Ju n g , welcher ihre Beerdigung besorgte, tra f '
bey !
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bey dunkler Nacht unter einem heftigen Regenguß 
um 11 Uhr wieder bey uns ein.
E in  ehemaliger Abendmahlsgenoß, der vor 
26 Jahren seines anstößigen Lebenswandels wegen 
von der Gemeine hatte ausgeschlossen werden müs­
sen, und seitdem in sorgloser Gleichgültigkeit dahin 
gegangen w ar, kam in diesen Tagen von den Zuk- 
kerfelvern, auf welchen er, seit er a lt und schwach 
geworden ist, mehrere Jahre lang das Am t eines 
Wächters versieht, ganz entblößt und aufs äußerste 
entkräftet zu den Missionarien nach Nieöky, und 
bekannte reuevoll seine Abweichungen, m it der E r­
klärung, sein bisheriger unseliger Zustand sey nun­
mehr für ihn eine drückende Bürde, von der er 
befreyt zu werden wünsche; er flehe daher G o tt 
um Gnade an, und wünsche, auch der Vergebung 
der Gemeine, welcher er durch seinen Wandel zum 
Anstoß gewesen sey, sich versichert halten zu kön­
nen. E r wurde freundlich ermähnt, im Gebet 
zum Heiland anzuhalten, der auch die Abtrünnigen 
nicht zurückweise, wenn sie sich wieder zu Ih m  
wenden. Zugleich wurde er ermuntert, sich wieder 
zur Kirche und zum Sprechen bey uns einzufinden, 
da w ir ihn jederzeit in Liebe annehmen, und ihm 
gern Vergebung des Vorgefallenen würden ange- 
deihen lassen. Ueber diesen tröstlichen Zuspruch 
war er sehr beschämt, und bezeugte zugleich seine 
Dankbarkeit fü r ein Kleidungsstück, welches ihm 
gereicht wurde, um seine Blöße decken zu können, 
wenn er in der Folge zur Kirche kommen würde.
Fröhlich
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Fröhlich tra t der Greis nunmehr den weiten Nück 
weg an, und mochte wol erst am späten Abend 
bey seiner Wachthütte angelangt seyn. D er Ver­
Walter der P lantage, welcher ihn vermißt haft. 
ließ ihn am folgenden Tag hart dafür züchtige,,' 
daß er seinen Posten als Wachter ohne sein Ver­
missen verlassen habe. Nach einigen Tagen ward 
er entseelt in seiner H ü tte  gefunden, und nun diente 
ihm das erhaltene Kleidungsstück zum Sterbekleid.
Ih m  folgte zu Ende November auf einer be­
nachbarten kleinen Inse l eine hochbetagte Negerin 
die seit 40 Jahren das heilige Abendmahl unaus­
gesetzt m it der Gemeine genossen hatte; doch hatte 
sie sich seit drey Jahren, Altersschwäche halber 
nicht mehr dazu in Niesky einsinden können. Vier 
Wochen vor ihrem Ende besuchte sie B ruder B litt, 
worüber die alte blinde M u tte r hoch erfreut war, 
weil sie dadurch Gelegenheit erhielt, vor ihrem Ende 
noch einmal ein W o rt des Trostes zu hören, und 
sich zugleich durch den Genuß des heiligen Abend­
mahls zu erquicken. Zu ihrer Beerdigung ließ der 
Eigenthümer der kleinen Inse l den Mi'ssionarius in 
einem B o o t abholen; alle Neger versammelten sich, 
denen dann bey dieser Gelegenheit ein W o rt der 
Ermahnung ans Herz gelegt wurde. W
Daselbst wurden am Bettag den 17ten zwey 
Personen getauft, acht in die Gemeine aufgenom­
men, vier zu derselben readm ittirt und fünfzehn ka­
men unter die Tauf-Candidaten. i
I m  Laufe des Jahres 1826  sind in Neu-
hcrrnhut
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lM 'nhut 7  Erwachsene und 12  K inder getauft 
morden, 28 Personen wurden in die Gemeine auf­
genommen, zum heiligen Abendmahl gelangten 16 
Personen, 34 Erwachsene und 3 Kinder sind heim­
gegangen.
I n  Niesky sind 14 Erwachsene und 17 K in ­
der getauft worden, in die Gemeine wurden auf­
genommen 21 Personen, zum heiligen Abendmahl 
gelangten 40, heimgegangen sind 28 Erwachsene 
„nd 9 Kinder.
Beym Schlüsse des Jahres bestand erstere 
Gemeine aus 446 getauften Erwachsenen, von denen 
Z72 Abendmahlsgenossen sind, und aus 80 K in ­
dern unter 12 Jahren; dazu kommen noch 62  
T a u f-Candidatcn und 60 neue Leute. Summa 
648 Personen.
Die Gemeine in Niesky bestand aus 632  ge­
tauften Erwachsenen, darunter 487  Abendmahls­
genossen und 192  getauften Kindern unter 12 J a h ­
ren. Dazu kommen noch 91 Tauf-Candidaten und 
147 für die Zeit von der Gemeine ausgeschlossene. 
Summa 1062 Personen.
M it  diesen empfehlen sich ins treue Andenken 
und Gebet aller unsrer Geschwister und Freunde.
Heinr. W ill) .
Johannes Klingenberg.  ^
Irre m . Junghans. )
G ottfr. Jung. ^
Johannes B l i t t .  '
G o ttfr. Heinr. Zchi'che.
 ^ Neuherrnhut.
in
Bericht
Bericht von den Missionsposten F r i e d e n s ­
b e r g ,  F r i e d e n s f e l d  und F r i e d e n s ­
t h a l  auf S t .  C r o i x  vom Ja h r 182g.
A m  Heldenfest den 6 ten Januar wurden in Frie­
densberg die Abendversammlungen nur sehr sparsam 
besucht, da den Negern wahrend der Zuckerernte 
wenig freye Zeit übrig b le ibt; viele wurden auch 
durch Krankheiten von dem Besuch der Kirche ab­
gehalten. Erfreulich war das Ende einer vor kur­
zem daselbst getauften Negerin, die sich früher 
durch ihre Feindschaft gegen das Evangelium aus­
gezeichnet hatte, seit ihrer Taufe aber den Hei­
land und Sein Verdienst sich im Glauben aneignen 
konnte. j
I n  Fricdensthal verschied am 7ten ein treuer 
und begabter N a tiona l-G ehü lfe , dessen Verlust um 
so mehr empfunden w ird , da von ihm die Besor­
gung der Begräbnisse auf den entfernten Plantagen 
bisher m it vieler W illigke it war übernommen wor­
den. Bey den schweren Erfahrungen, welche er 
im vorigen J a h r hatte machen müssen, da er von 
schlechtgesi'nnten Leuten bey dem neuen Verwalter 
seiner Plantage w ar verläumdet worden, hat er 
sich, so wie jederzeit, als ein K ind Gottes be­
wiesen. D
Unter denjenigen, welchen auf genanntem Platz
am
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^  jZ ten  die heilige Taufe angedient wurde, be­
fand sich auch ein Neger, dessen heidnisches Wesen 
und pflichtwidriges Betragen seinen Lehrern seit 
2Z Jahren manche Seufzer ausgepreßt hatte. An 
Ueberzeugung von der W ahrheit des Evangelii hatte 
es ihm keinesweges gefehlt, allein er w ar ein auf­
fallender Beweis davon gewesen, wie schwer es 
bey einem ganz in die Sünde versunkenen M en­
sche» halt, von seinen verkehrten Wegen abzulassen, 
und nur der S tim m e des Geistes Gottes Gehör 
zu gebe»«
Gegen das Ende des Januars wurde B ru ­
der E b e r m a n n  in Friedensfelö von dem hier zu 
Lande gewöhnlichen Fieber befallen, welches um 
so mehr Besorgnisse erregte, da dasselbe m it einem 
heftigen Kopfweh begleitet war. Doch ließ es 
Gott dem Arzt gelingen, lezteres durch Oeffnung 
einer Ader an der Schläfe zu heben, da dann auch 
die gegen das Fieber verordneten M itte l ihre W ir ­
kung nicht verfehlten, und der Kranke in  etlichen 
Wochen wieder vö llig  hergestellt wurde.
Sehr rührend w ar es anzusehen, als bey 
einem Krankenabendmahl auf einer zu Friedensfeld 
gehörenden Plantage vier Neger den alten Corne­
lius, der ein Krüppel ist, aber einen sehr muntern 
Geist hat, und dessen Herz ganz in der Liebe zu 
seinem Erbarmer lebt, bis in die H ütte  heran tru ­
gen, in welcher sich eine ziemliche Anzahl Kranke 
zum Genuß dieses hohen Gutes versammelt hatte. 
Von da begaben sich die Mi'ssi'onürien in das K ran­
Zweites Heft- iM S , , T  kett­
- * '  '  .
t
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kenhaus, wo ein junger Abendmahlsbruder an der 
Gicht sehr elend darnieder lag. Sein Lager 
ihm auf dem Fußboden bereitet; unter den größte 
Schmerzen w ar er vergnügt und in den Willen 
des H errn kindlich ergeben. Unter andern erklärt­
er sich dahin: ich bin vcst überzeugt, daß ich 
gebung meiner Sünden vom Heiland erlangt habe 
und daß ich durch I h n  ein Kind Gottes und ein 
Erbe der ewigen Seligkeit bin. Darum  traue ich 
es Ih m  zu, daß E r m ir auch ferner K ra ft verlei­
hen werde, meine Leiden so lange geduldig zu er­
tragen, bis E r es fü r gut finden w ird , m ir diesel­
ben abzunehmen. S e in  creolischcs Gesangbuch, 
welches er neben sich liegen hatte, ist fü r diesen 
armen Leidenden ein kostbarer Schatz, aus welchem 
er täglich Trost und Ermunterung schöpft. Auf 
sein dringendes B itte n  ward auch ihm das heilige 
Abendmahl gereicht. .
I m  M ärz verschied eine nach Friedensberg 
gehörende blinde Abendmahlsschwester im gläubigen 
Vertrauen auf das Verdienst Jesu. S ie  erreichte 
ein A lte r von ungefähr hundert Jahren, denn sie 
wußte sich noch recht gut auf die Zeit zu besinnen, 
da die Franzosen diese Inse l den Dänen käuflich 
überließen, welches im J a h r 1733 geschehen ist. 4
I n  den ersten Monaten des Jahres herrsch­
ten unter den Missionarien in Friedensberg meh­
rere Krankheiten. Kaum hatte sich die Schwester 
S ch m itz  einigermaßen von einem hitzigen Fieber 
erholt, so erkrankte ih r M ann am kalten Fieber;
die
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hie Schwester S p a r  m e y e r  aber, welche mehrere 
Kochen lang gekränkelt hatte, bekam ein großes Ge- 
W vür auf der S tirn e , welches ih r heftige Schmer­
zn' verursachte, und endlich geöffnet werden mußte. 
Unter diesen Umstanden wurden die Missionarien von
^jedensfeld aus durch Geschwister E b e r m a n n  bis
zu der am 4ten A p ril erfolgten Ankunft der Geschwi­
ster S c h i n d l e r  von S t .  Thomas unterstützt. I n ­
zwischen hatten die Geschwister S c h m itz  eine andere 
Bestimmung nach Emmaus auf S t .  Ja n  erhalten.
So zogen auch um dieselbe Zeit die Geschwi­
ster B ö n h o f  vbn Friedensfeld nach Friedensthah 
worauf sich die Geschwister S y  b re ch t von da 
nach Neuherrnhut auf S t .  Thomas begaben.
Am Sonntag t)u A 8itr lo ä o A kn iiä  wurden die 
seit einem Ja h r getauften, in die Gemeine aufge­
nommenen uNd zum heiligen Abendmahl gelangten 
Geschwister, welche auf den drey Plätzen aus 340  
Personen bestanden, an die ihnen widerfahrene 
Gnade bey einem Liebesmahl erinnert und ermun­
tert, sich ihren B e ru f und Erwählung täglich vesteb
machen zu lassen. '
Am 4 ten A p r il fanden sich in  Friedensfelö 
fünf Avendmahlsschwestern, welche vor einiger Zeit 
wegen einer unerheblichen Sache in Uneinigkeit ge­
rathen waren, bey ihren Lehrern ein, um sich in 
Gegenwart derselben die Hand zur Versöhnung zu 
bieten, wobey sie reuevoll erklärten: w ir fühlen es 
tie f, daß w ir den Heiland durch unser Betragen 
betrübt haben- H ierauf umarmten sie sich in herz--
L9 2
licher Liebe, und versprachen einander, von nun
an in Eintracht und wahrer Herzensverbundenheit
m it einander zu leben, und alles dasjenige mit 
Ernst zu meiden, was dem Heiland zur Schmach 
gereichen könnte.
Beym Sprechen der W itwen zu ihrem Chor­
feste gereichten die herzmäßigen Aeußerungen dersel­
ben den Missionarien zu wahrer Erbauung. Es 
w ar jenen besonders wichtig, daß dieß Fest Heuer 
auf einen Sonntag siel, weil sie dadurch Gelegen­
heit hatten, dasselbe m it allen ihren Chorgenossen 
in  den Brüdergemeinen an einem und demselben 
Tage feyern und sich in Geistesgemcinschaft an sie 
anschließen zu können. I n  Friedensthal machte die 
Nachricht von der seligen Vollendung der ersten 
N a tiona l-G ehü lfin  M a r ia , welche in der ersten 
Festversammlung dem Chor angezeigt wurde, einen 
ganz besondern Eindruck auf die 185 zum Theil 
hochbejahrten M ü tte r. D ie  Selige war eine über­
aus vergnügte W itw e , und seit fünfzig Jahren als 
treue N a tiona l-G ehü lfin  eine Zierde der Gemeine 
gewesen, und hatte durchgängige Liebe und Achtung 
unter den Negergeschwistern genossen.
I m  M a y  verbreitete sich die In fluenza auf 
der In s e l, und viele Neger vollendeten bey dieser 
Gelegenheit ihren Lauf. Den armen Kranken ge­
reichten die Besuche ihrer Lehrer zu großem Trost 
und Ermunterung, und ihre sünderhaften Erklärun­
gen zeugten auf eine erfreuliche Weise davon, daß 
sie sich zur Zeit der Trübsal m it kindlicher Zuver­
sicht
ficht an den Helfer in aller N oth halten. Unter a:i- 
wurden von Friedcnsfeld aus vier alte Abend­
mahlsschwestern besucht. Dieselben befinden sich 
schon geraume Zeit in  einer solchen Lage, daß es 
chnen unmöglich ist, sich zu den Versammlungen 
einzusinden, ungeachtet der menschenfreundliche P lan ­
n e -V e rw a lte r  sie gern zur Kirche würde fahren 
lassen. D a  sie dies aber ihrer körperlichen Schmer­
zen wegen nicht vertragen können, so ist es jedes­
mal ein wahrer Fest- und Freudentag fü r sie, so 
oft sie einen Besuch von ihren Lehrern in ihren 
Hütten erhalten, um m it dem heiligen Abendmahl 
bedient zu werden.
Unter den neuen Leuten, welche sich am 28sten 
May in Friedcnsfeld zum Sprechen einfanden, wa­
ren auch viele Heiden, welche die Kirche zum ersten­
mal besuchen. D a  diese das Creolische nicht ver­
standen, so wurde ihnen der R ath Gottes zu ihrer 
Seligkeit in englischer Sprache verkündigt. E iner 
derselben war besonders aufmerksam, und äußerte 
sich nachher: ich fühle, daß ich ein schlechter Mensch 
bin, aber ich w ill den H eiland, von welchem ih r 
mir erzählt habt, daß E r am Kreuze gestorben ist, 
erns lich bitten, auch mich von der Sünde zu er­
lösen.
Am 4ten Ju n y  verschied eine zu obgedachter 
Gemeine gehörende Negerin, die seit geraumer Zeit 
von dem Genuß des heiligen Abendmahls hatte 
zurückgewiesen werden müssen, weil sie m it ihrem 
M anne, der ein treuer Versorget fü r sie gewesen
294
w ar, in  steter Uneinigkeit gelebt und ihn endlich 
sogar von sich gestoßen hatte. Nichts vermocht 
ih r hartes Herz zu erweichen, vielmehr suchte sie 
ihn durch allerley Beschuldigungen anzuschwärzen 
die jedoch bey näherer Untersuchung ungegründet 
befunden wurden. M an  sah sich daher genöthigt, 
ih r durch einen Nationalgehülfen anzeigen zu las­
sen, daß sie, fa lls  sie auf ihrer Widerspenstigkeit 
beharre, von der Gemeine ausgeschlossen werden 
würde. E r fand sie im Krankenhause schwer dar? 
nieder liegend. A ls  "er ih r seinen Auftrag ankün­
digte, brach sie in einen S tro m  von Thränen aus
E
erkannte jetzt ihre Versündigung, suchte alle Schuld 
allein bey sich, und schrie zum Heiland um Gnade 
und Erbarmung. Dringend bat sie sodann den 
V e rw a lte r, ihren M ann vom Felde rufen zu lassen, 
den sie sodann unter vielen Thränen um Verge­
bung bat. G erührt sicherte dieser ih r dieselbe von 
ganzem Herzen zu, und dankte dem Heiland 
innigst fü r diese plötzliche Um wandlung. Nun 
wünschte sie, auch uns davon in Kenntniß zu setzen. 
Wegen einer starken Geschwulst ihres Körpers war 
sie jedoch nicht im Stande hieher zu gehen. Der 
V e rw a lte r, welcher sonst ein harter M ann ist, 
hatte diesem A u ftr it t  m it vieler Rührung beyge? 
wohnt, und befahl nunmehr ihrem W ann, sie 
auf einem Karren zu uns zu bringen. S ie  sah so 
elend aus, daß w ir sie beynahe nicht mehr erkannt 
hätten. T ie f bewegt rie f sie aus: O. meine lieben 
Lehrer, jetzt erkenne ich meine Vergehungcn; ich
habe
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bade meinen M ann schlecht behandelt. Alle Schuld 
auf meiner Seite gewesen; aber er hat m ir von 
Kerzen verziehen, vergebt auch ih r m ir mein schlech­
tes Betragen, und betet fü r mich zum Heiland, 
^  E r m ir armen Sünderin wieder gnädig seyn 
wolle! M it  Freude und innigem Dank gegen den 
Heiland, der als der gute H irte  auch dieses ir ­
rende Schäflein herum zu holen wußte, versicherten 
wir sie unsrer aufrichtigen Vergebung, und führten 
sie darauf, wie treu der Heiland es m it ih r ge­
meint habe. Aus Liebe habe E r ih r diese Krankheit 
zugeschickt, um ihr dadurch Gelegenheit zu verschaf­
fen, über ihren unseligen Zustand nachzudenken, 
und Gnade bey Ih m  zu suchen; nun möchte sie 
Ihn  ernstlich anrufen, ih r die Versicherung seiner 
Vergebung in  das bekümmerte Herz zu schenken, 
damit sie als eine getröstete Sünderin im Vertrauen 
auf Sein Verdienst selig von hinnen scheiden könne. 
Zwey Tage darauf erfolgte ihr Ende, und die da­
bey Anwesenden bezeugten, daß sie bis zu ihrem 
lebten Athemzug den Heiland um Erbarmen ange­
rufen habe.
Am 25sten besuchten die B rüder D a m u s  
und E b e r  m a n n  von Friedensfeld aus einen N a ­
tionalgehülfen, der sehr an der Brustwassersucht 
litt. W iewol er alle mögliche Pflege genoß, so 
war doch sein Zustand höchst bedauerungswürdig, 
da er nicht im Stande w ar zu liegen, sondern im ­
merwährend sitzen mußte, und überdies viel an
Brustkrämpfen zu leiden hatte. E r  war sehr er­
freut
freut über diesen Besuch, und bat, ihm ein Won 
des Trostes zuzusprechen; w orauf m it ihm von 
dem Glück eines Kindes Gottes geredet wurde 
welches den Heiland als den Versöhner se j^ 
Sünden kennen gelernt hat, und Ih m  allein an­
hanget. Unter Vergießung vieler Thränen erklärte 
der Kranke: der Heiland hat an m ir große Barm­
herzigkeit bewiesen; ich bin überzeugt, daß jh 
S e in  Eigenthum b in ; bey Ih m  habe ich Verge­
bung meiner Sünden gesucht und gefunden, darum 
geht nun mein sehnliches Verlangen einzig dahin 
daß E r mich bis an mein Ende unverrückt bey 
S ich erhalten wolle. A u f dieser W e lt kann mein 
Herz nichts mehr erfreuen; ach möchte E r  dock 
mich bald zu Sich heimholen! auf S e in  Verdienst 
und Leiden vertraue ich ganz allein. A u f seine 
B itte  wurde ihm sodann das heilige Abendmahl 
unter einem seligen Gefühl des Friedens Gottes 
gereicht. Nach dem Genuß desselben verabschiedete 
er sich m it rührender Herzlichkeit von seinen Leh­
rern bis zum frohen Wiedersehen vor dem Throne 
Gottes, Vierzehn Tage darauf erfolgte sein Ende. 
E r  w ar noch in seinen besten Jahren, und sein 
frühzeitiger Verlust w ird  um so mehr bedauert, da 
er ein sehr brauchbarer Nationalgehülfe gewesen 
ist, dxr sich durch seinen sanften und liebenswürdi­
gen Character die Zuneigung und Achtung aller 
unsrer Geschwister auf seiner Plantage erworben 
hätte. -  A
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«nd M ü l l e r  von Friedensthal aus die Alten und 
Schwachen auf einer P lantage, und bedienten die­
selben m it dem heiligen Abendmahl. D er V erw a l­
ter, ein schon bejahrter M a n n , ist sehr freund­
schaftlich gegen die M isfionarien gesinnt, und sieht 
es gern, daß die Neger die Versammlungen besu­
chen. Selbst in  der Zuckerernte ertheilt er ihnen 
mit vieler Bere itw illigkeit E rlaubniß , zur Kirche 
zu gehen, und läßt sie dann früher Feyerabend
machen.
D a der englische Prediger, H e rr B r u c e ,  
zur Wiederherstellung seiner Gesundheit nach Ame­
rika gereist ist, so hat er den Negern, die zu sei­
ner Kirche gehören, empfohlen, sich m it ihren 
Trauungen und Taufen an die Missionarien in 
Friedensthal zu wenden; weshalb dieselben um diese 
Zeit viele Taufen und auch einige Trauungen in 
seiner Kirche zu verrichten hatten.
Am 2ten J u ly  tra f B ruder F r e y  t a g  von - 
S t. Thomas in Friedensthal ein, um künftig auf 
diesem Posten zu dienen. Daselbst wurde am 23sten 
eine Sonntagsschule m it 150 bis 160 Kindern er­
öffnet, so wie später auch in Friedensfeld m it 180 
Kindern. V on  dieser Einrichtung ist viel Gutes 
zu hoffen, da die Kinder an beiden Orten Lust 
und regen E ifer zum Lernen blicken lassen.
A ls im Z u ly  von Friedensberg aus ein kranker 
Abendmahlsbruder besucht wurde, faltete derselbe ge­
rüh rt seine Hände, und rie f aus: Tag und Nacht 
denke ich an meinen lieben Heiland und an das,
was
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was E r fü r mich Armen gethan ha t; worauf er 
durch W orte und Geberden sein sehnliches Verlan­
gen zu Tage legte, bald beym Herrn daheime zu 
seyn. Ih m  und einigen andern Kranken, die schon 
seit mehreren Monaten nicht haben zur Kirche kom­
men können, wurde sodann unter einem hinnehmen­
den Gefühl der Nahe Jesu das heilige Abend­
mahl angedient. S o  kann auch eine armselige 
Negerhütte ein Tempel Gottes seyn! ^
B ey einem heftigen Gewitter am 22sten Juch 
wurde auf einer in der Nähe von Friedensbcrg ge­
legenen Plantage eine Zuckermühle durch einen B litz­
strahl zerschmettert, und ein Neger, welcher unter 
derselben Schutz gegen den Regen gesucht hatte,
erschlagen. i
A ls  in Friedensfeld einer Negerin angezeigt 
wurde, daß sie in die Gemeine aufgenommen wer­
den solle, erklärte sie sich also: „ D a s  ist mehr als 
ich verdiene. I n  meiner K indheit bin ich in der 
englischen Kirche getauft worden, habe mich aber 
späterhin nicht um den Heiland gekümmert, son­
dern bin den verkehrten Neigungen meines verderb­
ten Herzens blindlings gefolgt. O ft  fühlte ich 
zwar eine Aufforderung in meinem In n e rn , hieher 
zur Kirche zu gehen; allein ich schlug m ir dieselbe 
immer wieder aus dem S in n , bis ich endlich ein­
m al in solche Umstände gerieth, daß ich eine schwere 
Züchtigung erwarten mußte. A ls  ich nun deshalb 
eine unbeschreibliche Angst empfand, so hieß es in 
meinem In n e rn : Bete zum H eiland, der w ird  dich
erret-
»,.'ttcn. D as that ich, und E r hörte mein Seuf- 
^  Denn als mich der Verw alter zu sich be- 
M ed , und ich ihm die Sache erzählte, so wurde 
.. ohne die verdiente S tra fe  zu empfangen, von 
1 ' wieder entlassen. D a  dachte ich: das hat der 
Lerr gethan! nun faßte ich den vesten Entschluß, 
Kirche zu besuchen, und nie werde ich verges­
st,,, was damals in  meinem In n e rn  vorgegangen 
ist  ^ Ich  lernte mich als eine Sünderin kennen, 
hörte zu meinem großen Trost, daß der Heiland 
- auch für mich am Kreuz gestorben ist, und konnte 
mir Sein ganzes Verdienst zueignen. Täglich w ill 
ich Ih n  b itten, m ir die einmal erfahrene Gnade
bis an mein Ende zu bewahren.
Am lOten J u ly  besuchten die B ruder D a -  
,nus und E b e r m a n n  eine kranke Nationalge- 
hülsin, die ihrem Ende m it stiller Heiterkeit ent­
gegen sah. Ic h  fürchte mich nicht, sagte sie, vor 
dem Tode; er ist m ir vielmehr willkommen, denn 
ich bin ein Eigenthum meines Heilandes, und 
weiß, daß ich nach meinem Verscheiden z u ,Ih m  
kommen werde. Dann erst w ill ich Ih m  recht 
danken für alle Barmherzigkeit, die E r an m ir 
Armen gethan ha t." —  Gewiß, es ist eine m it 
Worten nicht zu beschreibende Freude, bey solchen 
Gelegenheiten ein Augenzeuge davon zu seyn, was 
der Herr und Sein  Geist durch die Verkündigung 
des Evangelii an den Herzen dieser sonst so un­
wissenden und gefühllosen Heiden thun kann. D e r­
gleichen tröstliche Erfahrungen ermuntern uns im ­
' ' mer )
—  299 —
300
mer wieder aufs neue zur freudigen Daranwagung 
aller unsrer Kräfte im Dienste unsers H errn  und 
Meisters. Vierzehn Tage später ward gedachte 
Person selig vollendet. Bereits im J a h r 177g 
w ar sie von dem seligen Bruder Melchior S c h m i d t  
getauft worden, und sie blieb der empfangenen 
Gnade bis an ih r Ende treu. S ie  genoß die 
durchgängige Liebe und das Vertrauen der Ge­
schwister; selbst der Verw alter besuchte sie öfters 
während ihrer Krankheit, reichte ih r einige Unter­
stützung, und ließ sie aufs beste verpflegen. I  
Am 12 ten August langten die Geschwister 
P l ä t t n e r  von S t .  Thomas in  Friedensberg an. 
D a  die Schwester S p a r m e y e r ,  welche sich seit 
dem Frühjahr bedenklich krank befindet, fortwäh­
rend darnieder lag ; so w ar den dortigen Missio­
narien diese H ü lfe  doppelt erwünscht. I
I n  der M itte  des Augusts war die Hitze 
außerordentlich angreifend. Am beschwerlichsten 
fä llt  dieselbe bey den häufigen Krankenbesuchen in 
den kleinen Negerhütten, in welchen es an dem so 
nothwendigen Durchzug der Luft feh lt, indem das 
Tageslicht nur durch eine kleine Oeffnung in die 
niedrige Wohnung schimmert. )
Am 22sten August verschied ein nach Frie­
densfeld gehörender Abendmahlsbruder, welcher das 
Unglück gehabt hatte, beym Decken eines Daches 
von demselben herunter zu stürzen. E r  hatte noch 
so viel Besinnungskraft, zu seiner weinenden Frau 
und zu seinen Kindern zu sagen: Weinet nicht über
, mich,
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geb. 
Schon
mich, denn meine Stunde ist gekommen, ich gehe 
.»m Heiland. A u f seinen Wunsch eilte B ruder 
Ebermann sogleich zu ihm , fand ihn aber schon 
als Leiche.
Am 2ten September entschlief in Friedensberg 
nach einem mehr als sechsmonatlichen Leiden die 
Schwester M a ria  Elisabeth S p a r m e y e r ,  '
-runberg, im 40sten J a h r ihres A lters. __
zu Anfang des Jahres hatte sie angefangen zu 
kränkeln. I m  M ärz bekam sie ein Geschwür über 
dem linken Auge, welches späterhin die ganze S t ir n  
einnahm, weshalb sie sich mehreren schmerzhaften 
Operationen unterziehen mußte, bey welchen sie 
eine musterhafte Geduld und Ergebenheit in  die 
Wege des H errn m it ih r bewies. Nach und nach 
lösten sich, mehrere bedeutende S p lit te r  von der 
Hirnschaale, wobey sie große Schmerzen und öf­
ters heftige Krämpfe zu leiden hatte. S e it dem 
Jahr 1814 hatte sie m it ihrem M ann zuerst in 
Neuherrnhut auf S t .  Thomas und seit einem J a h r 
bey dem hiesigen Missionswerk m it Treue gedient.
Anfangs October herrschten bey den Negern 
in Friedensfeld heftige Krankheiten, an denen eine 
bedeutende Anzahl unsrer Geschwister selig vollen­
det wurde; gewöhnlich verschieden die Kranken schon 
am dritten Tage. Eine treue Nationalgehülfin 
wurde besonders von den zahlreichen jungen Guinea­
Negerinnen ihrer Plantage betrauert, von welchen 
sie wie eine M utter geehrt und geliebt worden war, 
da sie sich ihrer m it großer S o rg fa lt angenommen
und
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und dieselben fleißig zum Besuch der Versammlun­
gen angehalten hatte. Diese jungen Leute geben 
erfreuliche Hoffnung zum künftigen Gedeihen; einige 
derselben sind bereits getauft, die übrigen sind 
T a u f- Candidaten.
Eine zu Friedensthal gehörende Negerin, die 
in ihren lezten Lebensjahren bey anhaltender Kränk­
lichkeit m it N oth aller A r t zu kämpfen gehabt 
hatte, wurde kurz vor ihrem Ende von der sie be­
suchenden Nationalgehülsin auf ihren Knieen liegend 
gefunden, indem sie den Heiland anrief, sich ihrer 
und ihrer Kinder zu erbarmen. B a ld  darauf gab 
sie in den Armen jener Schwester den Geist auf. 
I h r  kindliches Vertrauen auf die Durchhülfe des 
H errn w ar in der Tha t musterhaft, und wurde 
von Ih m  nicht beschämt, indem sie vo« den übri­
gen Negern dieser Gemeine in ihrer bedrängten 
äußern Lage bis an ih r Ende werkthätig unterstützt
wurde. U
'  '  .  '  -
Bey der fruchtbaren W itterung in den lezten 
Monaten des Lahres fingen die Zuckerfeldcr, welche 
durch die frühere D ürre schon bedeutend gelitten 
hatten, wiederum an herrlich zu grünen, weshalb 
man sich eine gute Zuckerernte zu versprechen hatte. 
Auch alle andern Gewächse fingen wieder an zu 
gedeihen. ' M
I m  November fanden sich auf einer zu Frie­
densberg gehörenden Plantage zwanzig Personen 
zum Krankenabendmahl ein. Rührend waren da­
bey die Aeußerungen mehrerer alten M ü tte r, die
vor
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vor Schwäche kaum mehr im Stande sind, sich 
auf den Beinen zu erhalten, und deshalb getragen 
werden mußten. Eine todtkranke Negerin, die 
wenig mehr zu reden vermochte, hob, als auch ih r 
dieses hohe G ut auf ihre sehnliche B itte  gereicht 
wurde, ihre Hände andächtig in die Höhe, und 
rief m it gen H immel gerichtetem Blick zu wieder­
holten malen aus: mich hungert und durstet sehr 
nach dieser Himmelskost, und drückte sodann beym 
Abschied ihrem Lehrer gerührt die Hand m it den 
W orten: G o tt segne dich, mein lieber B a a s ! DaS 
Gefühl der Nähe und des Friedens Jesu bey sol­
chen Gelegenheiten ist nicht zu beschreiben. Jedes 
W ort des Trostes und der Ermahnung w ird von 
den armen Kranken m it wahrer Begierde aufge­
faßt, und dem Besuchenden gleichsam aus dem 
Munde genommen.
Zum lezten Sprechen der Communicanten in 
diesem Jahre fand sich in Friedcnsfeld eine alte 
Negerin erst spät am Abend ein. Dieselbe war 
kurz zuvor empfindlich gezüchtigt worden, weil sie 
nicht zugleich m it den andern Negern auf dem 
Platz gestanden hatte, als ihnen der Verw alter 
das Gras fü r das Vieh abforderte. Flehentlich 
hatte sie um Schonung gebeten, da sie wegen ihrer 
Engbrüstigkeit und großen Schwäche nicht so schnell 
wie andere laufen könne; allein ihre B itten  hatten 
kein Gehör gefunden. S ie  erzählte, als sie auf 
den Boden hingestreckt wurde, habe sie in ihrem 
Herzen geseufzt: Lieber Heiland, gib m ir K ra ft,
daß
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daß ich die Schläge aushalten könne; D u  hast ja 
fü r mich arme Sünderin herbe Geißelschläge erdul­
det, um mich von der Sünde und von der ewigen 
S tra fe  zu befreyen; starke D u  mich jetzt! D as hat 
E r ,  fügte sie gerührt hinzu, auch gethan; denn 
als ich die Schläge bekommen hatte, fühlte ich 
mich so stark, daß ich mich noch hier zum S pre­
chen einsinden konnte, denn ich sehne mich von 
Herzen nach dem Genuß des heiligen Abendmahls. , 
I n  diesen Tagen besuchte B ruder E b e r ­
m a n n  einen kranken Weißen auf B itten  seiner 
G a ttin , mußte aber m it Betrübniß wahrnehmen, 
daß sein Herz gänzlich fü r die Gnade Jesu ver­
schlossen sey. Um so erfreulicher w ar es, den 
Kranken, der nach einigen Tagen um einen aber­
maligen Besuch bitten ließ, nun in einer völlig 
veränderten Herzensstellung anzutreffen. L>, rie f er, 
beten S ie  doch m it m ir zum H e iland , daß Er 
m ir großen Sünder gnädig sey! D er ihm ertheilte 
Zuspruch w ar wie ein Balsam fü r seine lechzende 
Seele. V on  Herzen dankte er dafür, und sagte: 
J a ,  ich w ill Jesum, der Sein Leben fü r mich am 
Kreuz geopfert hat, zu meinem Trost unverrücklich 
ins Auge fassen. Einige Tage darauf verschied er, 
wie w ir  zuversichtlich hoffen, als ein begnadigter 
Sünder. B ruder E b e r  m a n n  hielt seine Leichen­
rede in englischer Sprache. Unter dem sehr zahl­
reichen Leichengefolge befand sich auch der Herr 
General-Gouverneur und Adm ira l v o n  B a r d e n ­
- f l e t h
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f l e t h  nebst vielen andern Officieren der Besatzung 
uni> der M iliz .
Am lezten Tage des Jahres wurde auf den 
drey Missions-Plätzen dem H errn  und H aupt der 
Gemeine demüthiger Dank dargebracht fü r all« 
Droben Seiner H u ld  und Gnade, die E r diesen aus 
den Heiden gesammelten Gemeinen wiederum ein 
Jahr lang so reichlich hat zufließen lassen. M üs­
sen w ir  gleich oft m it tiefer Wehmuth gewahr 
werden, daß ein Theil unserer Leute, besonders 
viele der jüngeren, nicht vö llig  dem Evangelio 
würdiglich wandeln; so ist doch nicht zu verkennen, 
daß der H e rr auch hier unter diesem armen schwar­
zen Volke einen Samen ha t, der Ih m  von H er­
zen dient und Ih n  durch W o rt und Wandel prei­
set; welches sich vornehmlich bey Krankenbesuchen 
auf eine herzhinnehmende Weise zu Tage legt.
I m  Laufe des Jahres 1826 sind in  Frie­
densberg getauft worden 6 Erwachsene und 26  
Kinder, in die Gemeine sind aufgenommen worden 
19 Personen, zum heiligen Abendmahl sind gelangt 
34 heimgegangen 57 Erwachsene und 5 Kinder.
I n  Friedensfeld wurden getauft 54  Kinder,
64 Erwachsene wurden theils getauft, theils als 
schon getaufte in die Gemeine aufgenommen, zum
heiligen Abendmahl gelangten 73  Personen, heim­
gegangen sind 98.
I n  Friedensthal sind getauft worden 44  K in - 
 ^ der, 45 Erwachsene wurden theils getauft, theils 
in die Gemeine aufgenommen, zum heiligen Abend-
IweiteS Heft. IsLS. . U Mahl
mahl gelangten 4 0 , heimgegangen sind 44 E r­
wachsene und 10 Kinder. >
Beym Schlüsse des Jahres bestand die Negerge­
meine in Friedensberg aus 1209 getauften Erwachse­
nen, darunter 696 Communicanten, aus 398 getauf­
ten Kindern unter 12 Jahren, 129 Candidaten zur 
Taufe oder Aufnahme in die Gemeine, und 67 fü r die 
Zeit ausgeschlossenen, zusammen aus 1803 Personen.
D ie Gemeine in Fricdensfeld bestand aus 1555 
getauften Erwachsenen, darunter 1032 Communican­
ten, 371 getauften Kindern unter 12 Jahren, 409 
Tauf-Candidaten und neuen Leuten und 91 fü r die
Zeit ausgeschlossenen, zusammen aus 2426. Personen.
D ie Gemeine in Friedsnsthal bestand aus 1392 
getauften Erwachsenen, darunter 908 Communican­
ten, 451 getauften Kindern unter 12 Jahren und 157 
Tauf-Candidaten, zusammen aus 2000  Personen.
Sum m a sämmtlicher Gemeinglicder auf allen drey 
Plätzen 6229 Personen. V
M it  diesen unsrer Pflege anvertrauten Seelen em­
pfehlen sich in das liebevolle Andenken und Gebet uns­
rer Geschwister und Freunde .
Der verw. Bruder Sparmeyer, 
die Geschwister Schindler 
und P lättner
Die Geschwister Damus >
und Ebermann l Fricdensfeld.
IN , »
Fricdcnsberg.
in
Die Geschwister Bönhof,
M ülle r
und der led. Bruder Freytag
i Friedensthal.
Bericht
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Bericht von G r a c e y i l t  auf A n t i g u a  vom 
Jah r 1826.
U m  Neujahrstage, welcher auf einen Sonntag 
traf, genossen w ir m it 2 9 4  Communicanten von
der so genannten Leeward-Abtheilung unsrer Ge­
meine das heilige Abendmahl zur Stärkung unsrer 
Herzen. Viele derselben waren erst am Morgen 
dieses Tages zum Sprechen gekommen.
I n  der folgenden Nacht ungefähr um halb 
1 Uhr war ein Erdbeben, welches, in der Rich­
tung von Norden nach Süden, zwar nur einige 
Sekunden dauerte, aber so stark w a r, daß das 
Haus und alle Geräthschaften erschüttert und w ir  
aus dem Schlafe aufgeweckt wurden. Doch der 
Herr, dem die Kräfte der N a tu r zu Gebote stehen- 
bewahrte uns vor allem Schadem Nachher stellte 
sich Regen ein, welcher m it Unterbrechungen den 
ganzen Tag fortdauerte: W ir  waren daher genö­
th ig t, einem Nationalgehülfen den Auftrag zu ge­
ben, auf der sehr weit von hier entfernten P lan ­
tage S to n yh ill ein Begräbniß zu halten.
D ie Geschwister K o c h t e ,  welche sich am 9ten 
nach S t .  Johns begeben hatten, wurden am U te n
auf dem Rückweg vorn Regen überfallen und durch­
näßt. Dieß hatte fü r den B ruder Kochte die 
nachtheilige Folge- dast er ein starkes hitziges Fie-
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ber bekam. D a  dasselbe nach V erlau f von vier 
Tagen den angewandten Arzneymitteln noch nicht 
gewichen w a r, so schritt der A rzt zum Aderlässen. 
D ie  baldige Genesung des Kranken lag uns um so 
mehr am Herzen, da sich Bruder P r o c o p  von 
seiner harten Krankheit zu Ende des vorigen Jah­
res noch nicht ganz erholt hatte und sich die 
Amtsarbeiten häuften. F ür letztgenannten war der 
15te Janua r, an welchem der erste Bettag der 
Erwachsenen in diesem J a h r gehalten wurde, ein 
überaus geschäftsvoller Tag. Es wurden an dem­
selben vier erwachsene Personen getauft, zwölf m 
die Gemeine aufgenommen und zwanzig in die 
Klaffe der T a u f - Candidaten versetzt. Auch am 
29sten, da die Communicanten von der Windward- 
Abtheilung das heilige Abendmahl genossen, mußte 
B ruder Procop das Sprechen und die Versamm­
lungen ganz allein besorgen. W
Am 5ten Februar war Bruder Kochte so weit 
hergestellt, daß er den Kindern eine Versammlung 
halten konnte. W
D ie  Geschwister T a y l o r  in  Newsield, welche 
nebst ihrem kleinsten Kinde am Fieber darnieder 
lagen, schickten am 6sten ihre zwey ältesten Kinder 
hieher m it dem Ersuchen, daß w ir  sie während 
ihrer Krankheit in unsre Pflege nehmen möchten. 
Vierzehn Tage hernach hatten sie sich so weit er­
ho lt, daß sie selbst zu uns kommen und die K in­
der abholen konnten. I
Zu der Sonntagsschule am 6 ten M ärz  fan­
den
den sich nahe an fün fz ig  K inder e in , und in  der 
Folge einigemal mehr a ls achtzig.
Am 6ten M ärz  hielt B ruder Kochte auf 
Rockhill das Begräbnis; einer Schwester, welche 
noch in der lezten Zeit ihres Lebens bey ihrer 
Kränklichkeit und da sie auch nur e in  Bein hatte, 
hierher gekommen war —  es ist ein Weg von bey­
nahe anderthalb Stunden —  um dem heiligen 
Abendmahl oder einer andern Versammlung beyzu­
wohnen.
Am 23sten, dem M ittwoch in der Charwoche, 
und am Gründonnerstag begaben sich die Geschwi­
ster Procop nach English H arbour, um Kranke 
zu besuchen. Daselbst wurde den alten und schwa­
chen M itgliedern unserer Gemeine in dem zu die­
sem Zweck angebotenen Schulhause der Methodisten 
eine Versammlung gehalten. Es hatten sich nahe 
an sechzig dazu eingefunden, und sie bezeigten sich 
sehr dankbar fü r diese W ohlthat. B ruder Kochte 
begab sich am Gründonnerstag nach Adney's au f 
Ersuchen des dasigen V erw a lte rs , und las in dem 
Zuckerkochhause, welches ihm deshalb eingeräumt 
worden w ar, mehr als hundert Personen aus der 
Harmonie der vier Evangelisten die Tagesgeschichte 
vor. Am Charfreytag verfügte sich B ruder Procop 
mit seiner Frau nach M o u n tjo y , hielt daselbst eine 
Predigt und verlas die Geschichte dieses Tages. 
Dieß siel ihm wohl sehr schwer, da er an H a ls ­
schmerzen l i t t ,  doch hatte er die Freude, daß die 
Kirche vo ll Zuhörer w a r, die m it Andacht zuhör-
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ten. Auch hier in  Gracehill wurden die Versamm­
lungen zahlreich besucht, und zur Predigt fände» 
sich so Viele ein, daß die Kirche bey weitem nickt 
die H ä lfte  fassen konnte. -."I
Schon am Abend des großen Sabbaths ka­
men Leute hierher, und so ging es die ganze Nacht 
hindurch, da andere zum Theil von weit entfernte» 
Plantagen ihnen nachfolgten, um zum Gebet der 
Ö fte r-L itaney zu rechter Zeit hier zu seyn. Meh­
rere Nationalgehülfen, welche zugegen waren, sahe» 
dabey auf Ordnung. D as Gebet der Ö fter-Litq- 
ney wurde um halb 6 Uhr innerhalb unsers Hof­
raums gehalten, welcher yon Menschen von alle» 
Farben ganz angefüllt war. Doch herrschte dabey 
eine S t il le ,  als ob nur einige wenige zugegen wä­
ren. W ir  genossen an diesem Tage das heilige 
Abendmahl m it den Communicanten von der Wind- 
w ard-Abtheilung. Sieben Personen, welche zuvor 
in  ihrem Taufbunde waren confirm irt worden, nah­
men darauf zum erstenmal Theil am Genuß dieses 
hohen Gutes. 8
Am 4ten A p ril des Morgens um 4 Uh 
wurden w ir  abermals durch ein Erdbeben aufge 
weckt. Es w ar, wie das früher erwähnte, start 
aber nur von kurzer Dauer, hatte auch dieselb 
Richtung von Norden nach Süden. Noch einma 
in  diesem M ona t, am 24sten, bald nach M ittel 
nacht, schreckte uns eine Erderschütterung aus der
S ie  w ar stärker als die bereits ei
wähnte.
Schlafe auf.
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wähnten, dauerte auch längere Zeit bey gleicher 
Richtung.
D a  w ir  um die M itte  dieses M onats die 
Nachricht erhalten hatten, daß das S ch iff, welches 
der hiesigen Mission an dem Bruder M ü n z e r  
aus Deutschland einen Gehülfen bringen sollte, alle 
Lage in English Harbour erwartet werde, so be­
gaben sich die Geschwister Procop am 14ten dahin, 
und ersuchten einen Freund von uns, den H errn  
G ilbe rt, uns die Ankunft desselben bald wissen zu 
lassen, sich auch des genannten Bruders freund­
schaftlich anzunehmen. D as S ch iff kam noch an 
dem nemlichen Tage sehr spät an, aber ehe H err 
G ilbert sein Versprechen erfüllen konnte, w ar H err 
W ardle, welcher auf demselben Schiffe m it seiner 
Familie aus England zurückkehrte, ihm zuvorge­
kommen, und hatte den Bruder Münzer zum Über­
nachten m it sich in sein Haus genommen. Am fo l­
genden Tage, den lö te n , brachte ihn derselbe in 
Begleitung des Schiffs-C apita ins zu uns. W ir  
nahmen ihn m it Liebe aus, und in der Versamm­
lung am nächsten Tage wurde er von der Neger­
gemeine bewillkommt. Am 18ten begab sich B ru ­
der Procop m it ihm nach S t .  Johns, wo in 
einer Missions - Conferenz bestimmt wurde, daß 
Bruder Münzer fürs erste bey den Geschwistern 
Olufsen in Gracebay wohnen, und wenn er in der 
Sprache weiter gekommen wäre, als Gehülfe des 
Bruder Newby nach Cedarhall gehen solle.
Am Lösten erhielten w ir aus S t .  Johns die
Nachricht
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Nachricht von der Ankunft der zum Dienst der 
Mission auf Antigua von S t .  K itts  berufenen Ge­
schwister W r i g h t  und deren zwey Kinder. Sie 
besuchten uns vier Wochen nachher zum erstenmal.
Den 27sten schickte der kranke Bruder John 
Nichmonds seine Schwester zu uns, und ließ drin­
gend um einen Besuch bitten, denn er glaubte, 
seinem Ende nahe zu seyn. B ruder Kochte machte 
sich bald auf den Weg zu ihm , und als er ins 
Haus e in tra t, r ie f ihm der Kranke zu: Komm, 
mein H ir t ,  und weide mich, denn meine Seele 
verlanget sehr nach T rost! Genannter B ruder er­
mähnte ihn zum Aufblicken auf Jesum, und führte 
ihm zu Gemüthe, daß der Freund seiner Seele 
auch bey dieser Krankheit nur Gedanken der Liebe 
über ihn habe, da E r ihn dadurch vom Irdischen 
abziehen und zum Eingang in jene W e lt vorberei­
ten wolle. Nach dem Gesang einiger Verse wurde 
er in  einem Gebet dem Heiland empfohlen. H ier­
auf bezeugte der Kranke, er erkenne, daß diese 
Prüfung ihm heilsam und ein Beweis der Liebe 
des Heilandes sey, denn vor derselben habe er 
I h n  nur dem Namen nach gekannt, nun aber könne 
er m it W ahrheit sagen: Ic h  weiß, an wen ich 
glaube, und jezt bin ich gewiß, daß E r m ir meine 
Sünden vergeben hat und mich zu Sich nehmen 
w ird .
Nachdem w ir  am 23sten M a y  aus S t .  Johns 
die Nachrichtex halten hatten, daß die zum Dienst 
der Mission auf Antigua bestimmten Geschwister
Z i p p e l
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Z i p p e l  wahrscheinlich bald in  English Harbour 
eintreffen würden, ersuchte B ruder Procop den 
vorerwähnten H errn G ilbert schriftlich, uns ihre 
Ankunft bald zu melden, und schon am nächsten 
Tage erhielten w ir  die Anzeige davon. S o fo r t 
begaben sich die B rüder Procop und Kochte nach 
English H arbour, und Nachmittags langten sie 
m it den Geschwistern Zippel hier an. Dieselben 
begaben sich nach einem fünftägigen Aufenthalt am 
29sten nach S t .  Joh ns , wo ihnen fürs erste ih r 
Wirkungskreis angewiesen ist.
Am 14ten J u ly  besuchte B ruder Kochte einen 
hochbejahrten Bruder in English H arbour au f 
seine und seines Eigenthümers B itte . E r fand 
ihn dem Leibe nach sehr schwach, der Geist aber 
lebte im Glauben an den Heiland, auf dessen R u f 
er sehnlich wartete. D er Gesang einiger Lieder­
verse und ein Gebet war ihm nach seiner Versiche­
rung zum Trost und zur Stärkung fü r sein Herz. 
Darauf wurde B ruder Kochte zu einer kranken 
Schwester gebracht, welche an dem von den Ne­
gern so genannten S t .  Antonius-Feuer (der Rose) 
sehr zu leiden hatte. Es wurde ih r Trost zuge­
sprochen und M u th  gemacht, sich in ihrem Leiden 
fest an den Heiland zu halten, der auch bey die­
ser Krankheit nur Gutes über sie im S inne habe. 
I h r  Eigenthümer gab ih r das Zeugniß, daß sie 
sich durch Fleiß und Treue auszeichne, und darin 
so weit gehe, daß sie sich nicht einmal durch Krank­
heit an der Arbeit hindern lasse, weshalb er sie
m it
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m it Gewalt davon abhalten müsse. Hierdurch un­
terscheidet sie sich freilich sehr von ihren Landsleu­
ten, welche am liebsten nichts thun möchten und 
oft krank zu seyn vorgeben, um nur nicht arbeiten 
zu müssen. Am 23sten erhielten w ir die Nachricht 
von dem Heimgang des eben erwähnten Bruders. 
E r war in Guinea geboren, und ist von einem 
Prediger der englischen Kirche getauft worden. Zu 
seinem Begräbniß, welches B ruder Kochte besorgte, 
fanden sich viel Menschen ein. Sein Eigenthümer 
bezeugte, er habe an ihm einen treuen Diener ge­
habt, und die Besuche bey ihm haben in seinem 
Herzen den Wunsch erregt, auch einmal so ruhig 
und freudig aus der W e lt abscheiden zu können. 
E r  begleitete auch zum Beweis seiner besonderen 
Liebe gegen diesen Neger die Leiche desselben zu 
ihrer Ruhestätte. E
Am 24sten wurden die Neger von der P lan­
tage H orsford 's nach Bendall's versetzt, und da­
durch die Zahl unsrer Gemetnglieder um 66 Per­
sonen vermindert, welche nunmehr zur Gemeine in 
Cedarhall gehören. 8
Am ZOsten begab sich Bruder Procop nebst 
seiner Frau nach M oun tjoy , und hielt daselbst die 
Predigt und eine andere allgemeine Versammlung. 
Ob ihn gleich die große Hitze sehr angegriffen hatte, 
besorgte er dennoch auf dem Rückwege ein Begräb­
niß. Diese Anstrengung erschöpfte aber seine Kräfte 
so sehr, daß er niederfiel und sich seinen rechten 
A rm , den er schon bey einem F a ll vor zwey Ta­
gen
ae» verletzt hatte, noch mehr beschädigte. Bey 
seiner Ankunft in der Nähe unsers Platzes w ar er 
so schwach, daß man ihn den Berg hinauf bis 
jns Haus führen mußte. D a  w ir befürchteten, 
er möchte abermals ein hitziges Fieber bekom­
men, so schickten w ir  sogleich nach dem A rzt. 
Derselbe fand sich auch bald ein, und seine V er­
sicherung, er könne keine Anzeige eines Fiebers 
wahrnehmen, gereichte uns zur Beruhigung. Auch 
hatten die Arzneymittel, welche er verordnete, so 
gute W irkung, daß sich der Kranke schon am näch­
sten Tag besser befand.
Am Zlsten gegen Abend kam Bruder W righ t 
von Gracebay zu uns, und erfuhr hier eine be­
sondere Lebensbewahrung. Denn während er die 
schadhaft gewordene Mauer über dem Eingang zum 
Keller unsers Hauses besichtigte, brach er durch, 
und wurde durch die auf ihn fallenden Steine et­
was beschädigt, war auch eine Zeit lang betäubt. 
Indeß fanden w ir m it ihm Ursache, dem Heiland 
für die Abwendung eines größeren Unglücks von - 
Herzen zu danken.
Am Losten August begab sich B ruder Kochte 
zum erstenmal nach M oun tjoy , und predigte da­
selbst vor ungefähr hundert- Personen.
A uf Einladung des Verwalters von Adney's 
Plantage begab sich B ruder Kochte am U te n  
September dahin, und hielt den dasigen Negern, 
welche meistentheils zu unserer Gemeine gehören, 
eine Versammlung, in  welcher er sie zum Dank
H- , » » ... r . r L -
, ' ' - gegen
gegen den Heiland fü r alle W ohlthaten und —  nach 
dem ausdrücklichen Wunsch des Verwalters —  in­
sonderheit fü r das Gedeihen der Feldfrüchte er­
munterte. Ih re r  waren nahe an hundert.
Am Sonntag den 17ten feyerten w ir  m it 
177 Ehepaaren unser Chorfest im Segen. ,
Am 27sten kam es zu der längst gewünsch­
ten Ausbesserung unsers eigenen, aber unbrauchbar 
gewordenen Weges, wobey uns unsre Nachbarn er­
sprießliche Dienste leisteten. Einer derselben, H err 
G ilchrist auf Richmonds, erlaubte uns, den Weg 
ein wenig über seinen Grund zu führen, um das 
S te ile  einer S te lle  zu vermindern, und zu dieser 
Arbeit sandte er uns vier von seinen Leuten. Ein 
anderer Nachbar, H err Ageson, Verwalter auf T y r- 
rell's, kam selbst m it fü n f und zwanzig seiner Leute, 
und leitete die Arbeit. Außerdem erhielten w ir 
hülfreichen Beystand von mehreren anderen P lan­
tagen. D ie  Arbeit ging so gut von S ta tten , daß 
sie, so weit sie fü r jetzt gethan werden sollte, schon 
Nachmittags um 4 Uhr beendigt war. Gegen das 
Ende des Octobers sandte uns H err Gilchrist noch 
eine große Anzahl seiner Neger, die m it dem Aus­
bessern des Weges fortfahren mußten.
Zu Anfang dieses M onats hatten w ir  den 
Schmerz, vier bisherige M itg lieder unserer Gemeine 
wegen ihrer Versündigungen von unsrer Gemein­
schaft ausschließen zu müssen. Zwey derselben, ein 
gewisser Henry und dessen Schwester Susanna, 
hatten sich einer unmenschlichen H ärte  gegen die
zwölf-
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Xzwölfjährige Tochter der letzter» schuldig gemacht. 
Dieses Mädchen hatte einer Negerin ein Stückchen 
Salzfisch und B ro d  entwendet. Um sie dafür zu 
bestrafen, setzte die M u tte r einen T o p f vo ll Was­
ser über das Feuer, um, wenn es siedend wäre, 
ihrer Tochter die Hände hineinzustecken. Während 
sie noch m it der Zubereitung beschäftigt war ,  kam 
ihr Bruder Henry herbey, und als sie ihn von ih­
rem Vorhaben benachrichtigt hatte, erklärte derselbe, 
diese S tra fe  sey noch zu gering, man müsse das 
Kind ins Feuer selbst stecken, und dieß geschah w irk­
lich. Zw ar kam das unglückliche Mädchen nicht 
gleich ums Leben, wurde aber vom Feuer so ver­
letzt, daß man an ihrem Aufkommen zweifelte. 
Beide Verbrecher wurden sogleich in  V erha ft ge­
nommen, und erhielten fü rs  erste eine körperliche 
Züchtigung.
Zur Feyer des Gedenktages der B rü d e r-U n i- 
tät am 13ten November begaben sich die Geschwi­
ster Kochte nach S t .  Johns, wo sich auch die zur 
Erneuerung der Mission auf Tabago aus N ord ­
Amerika berufenen Geschwister Ricksecker  nebst 
ihrem Töchterlein befanden, um eine Schiffsgelegen­
heit nach Barbados abzuwarten. S ie  kamen am 
18ten zum Besuch zu uns. H ie r wurde Bruder 
Ricksecker am folgenden Tage vom Fieber befallen, 
und erst nach V e rlau f von zehn Tagen war er 
so weit hergestellt, daß er sich m it seiner Frau 
nach Newsield begeben konnte.
ß A ' '  ' ' ' ^ ' A u f
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A uf M atthew 's entschlief am Listen die alte 
Schwester M a ria  Elisabeth. S ie  w ar 1778 in S t.  
Johns getauft worden, und wurde 1788 als eine 
Nationalgehülfin angestellt. Diesen Auftrag be­
sorgte sie m it großer Angelegenheit, bis sie durch 
ihre B lindhe it genöthiget wurde, ihn abzugeben.
Am zweiten Weihnachtstage, welcher alljähr­
lich ein besonderer Feyertag fü r die Kinder unsrer 
Gemeine ist, waren L47  Kinder zugegen. ^
Zur letzten Predigt in diesem J a h r am Olsten 
hatten sich so viel Menschen ci'ngefunden, daß, 
wenn unsre Kirche noch einmal so groß wäre, die 
Menschenmenge sie ganz würde angefüllt haben. 
Nach der Predigt erquickten w ir uns m it der Wind- 
ward - Abtheilung durch den Genuß des heiligen 
Abendmahls, und sieben Personen genossen es zum 
erstenmal. Unser lieber H err ließ uns in dieser 
segensreichen S tunde, wie schon bey der Feyer 
Seiner Menschwerdung, Seine Nähe kräftig inne 
werden.
Auch in diesem Jahre sind die Predigten in 
M o u n t j o y  von hier aus besorgt worden, so viel 
es unsre Arbeit an der hiesigen überaus zahlreichen 
Gemeine uns verstattete.
I m  Jahre 1826 sind in G r a c e h i l  62 K in­
der und 30 Erwachsene getauft und außer letzte­
ren 39 schon Getaufte in die Gemeine aufgenom­
men worden. Zum erstmaligen Genuß des heili­
gen Abendmahls gelangten 49 Personen. 24  K in­
der und 57  Erwachsene sind heimgegangen.
Beym
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Beym Schluß des Jahres bestand die Ge- 
meilie aus 1606 getauften Erwachsenen (unter wel­
chen 1066 Abendmahlsgenoffen) und 442  getauf­
ten Kindern, zusammen 2 0 4 8  Personen. Dazu 
kommen 237 Taufkandidaten und 680 für jezt 
Ausgeschlossene und neue Leute. '
Diese große Anzahl heilsbedürftiger Seelen 
wie sich selbst empfehlen dem Gebet der Geschwister
Johann G ottlob Procop. 
C a rl Friedrich Kochte.
Bericht von G r a c e b a y  auf A n t i g u a  vom 
Jahre 1826.
A m  Sonntag den Isten Januar versammelte sich 
die Negergemeine zuerst in der Mittagsstunde, und 
w ir empfahlen uns unserm lieben Herrn zur ferne­
ren Leitung und Bewahrung. Zur Predigt fan­
den sich mehr Menschen ein, als in der Kirche 
Platz finden konnten. Sodann genossen 170 Com­
municanten von der einen Abtheilung unsrer Ge­
meine den Leib und das B lu t  Jesu im heiligen 
Abendmahl.
Am 3ten vernahmen w ir  (die Geschwister O k ü s ­
sen) m it Vergnügen, daß die fü r dieses Ja h r uns 
und unsern M itarbeitern auf dieser Inse l aus 
England zugeschickten Bedürfnisse glücklich in S t .  
Johns angekommen sind.
I n
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I n  der ersten Woche dieses Jahres beschäf­
tigten w ir  uns m it dem Sprechen der neuen Leute, 
von welchen sich zweyhundert einfanden. D ie  mei­
sten bezeigten den Wunsch, daß m it dem neuen 
J a h r auch ein neues inneres Leben fü r sie ange­
hen möge, und versprachen, in der Sorge fü r das 
H e il ihrer Seele neuen Ernst zu beweisen. Hierzu 
wünschten w ir  ihnen K ra ft von oben und treue 
Anwendung derselben von ihrer Seite. Z
Bey einem Besuch, den w ir  am 14ten auf 
Brooks bey den dasigen Kranken machten, fand 
ich einen fü r die Zeit ausgeschlossenen jungen Mann, 
der auf meine Frage nach dem Zustand seiner Seele 
m it Gleichgültigkeit antwortete, wenn er wieder ge­
sund seyn werde, wolle er sich bessern; als aber 
darauf ein Lied gesungen wurde, zeugten doch seine 
Thränen davon, daß sein Herz nicht ganz verhär­
tet sey. ^
Am  Istcn Februar erfuhren w ir  nebst unserm 
Söhnlein auf dem Rückwege von einem Besuch in 
Gracehill eine dankenswerthe Bewahrung vor be­
deutendem Schaden. A ls  w ir  eben im Begriff 
waren, den sogenannten F i g t r e e h i l l  (Feigenbaum­
berg) herabzufahren, zerriß etwas am Geschirr, wo­
durch das Pferd zum schnelleren Laufen angetrieben 
wurde. Ic h  sprang heraus, um es wo möglich 
noch anzuhalten; aber ehe m ir dieses gelang, siel 
meine Frau m it dem Kinde aus dem Carriol, und 
zwar so, daß sie leicht vom Pferde selbst hätten 
beschädigt werden können. Zum Glück fü r sie zer- 
, '  riß
M  NUN das Riemenwerk vollends, und das P ferd 
jjef davon. Meine Frau bekam nur eine geringe 
Verletzung am K o p f, und das K ind blieb völlig 
bewahrt. Dagegen hatte ich beym S prung  aus 
dem Wagen den linken Fuß so verrenkt, daß er 
ganz auf eine Seite gerichtet war. Ic h  versuchte, 
ihn selbst einzurenken, und Meine Bemühung ge­
lang so gu t, daß ich ihn eine Zeit lang ohne große 
Schmerzen brauchen konnte. B a ld  aber fing er an 
zu schwellen, und nun wurde es m ir unmöglich, 
weiter Herabzugehen. Es tra f sich glücklich, daß 
mehrere Neger in  der Nähe waren, und einer von 
ihnen 5 ein Ausgeschlossener, trug mich bis zu der 
Nächsten Plantage, wohin meine Frau m it dem 
Kinde, welches von einer Negerin getragen wurde, 
nachfolgte. H ie r wurde mein Fuß verbunden, und 
der Verw alter ließ uns nach Graeebay fahren. 
Da w ir gerade in  der Mittagsstunde hier eintrafen, 
in welcher die Neger zu Hause sind; eilten sie auf 
uns zu, und bezeigten ih r herzliches Theilnehme» 
an unserm Unfall auf eine rührende und mich be­
schämende Weise. A ls  der A rzt des Nachmittags 
den Fuß untersuchen w ollte , fand er ihn so ge­
schwollen, daß nicht sogleich auszumitteln w a r, ob 
die Einrenkung desselben auf die rechte Weise zu 
Stande gebracht worden sey. Daß dieß wirklich 
der Fall w a r, zeigte sich am folgenden Tage. I n ­
deß war ich in meinen Amtsverrichtungen sehr ge­
hemmt, und sah mich beynahe vierzehn Tage lang 
genöthigt, die Versammlungen in  dem Vorzimmer
Zweytes Heft 1829- U Unsers
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unsers Hauses zu halten. Anstatt der öffentlichen 
Predigt am 5ten las ein Nationalgehülfe einige 
Kapite l aus dem neuen Testament vo r, worauf ich 
an die Gemeinglieder, so viel ihrer in  gedachten, 
Zimmer Platz finden konnten, eine Rede hielt. 
Am nächstfolgenden Sonntag ließ ich mich in die 
Kirche tragen, wo ich einige Kinder taufte, und 
sitzend einen V o rtra g  that. Acht Tage darauf, 
am 19ten, w ar ich so weit hergestellt, daß ich 
das Gebet der Kirchenlitaney und die Predigt 
stehend halten konnte, indem ich den beschädigten 
Fuß auf einem S tu h l ruhen ließ. Erst am 25sten 
konnte ich mich wieder etwas von Hause entfernen, 
wozu ich durch die E in ladung, einen kranken Mann 
auf Rowland W illiam s zu besuchen, veranlaßt 
wurde. A ls  man zu dem Zweck unser Pferd an­
spannen w ollte , zeigte es sich so furchtsam und wi- 
derspänstig, daß ich nicht fü r rathsam hie lt, mich 
desselben zu bedienen, und bat m ir daher ein Pferd 
von genannter Plantage aus. Erwähnten Herrn, 
welcher vormals Eigenthümer einer Plantage auf 
S t .  Croix gewesen ist, fand ich sehr krank, und 
auch der anwesende A rzt äußerte sich gegen mich, 
daß wenig Hoffnung zu seiner Genesung übrig sey. 
D er Kranke sprach nicht v ie l, und w ar besonders 
um seine vier kleinen Kinder bekümmert, die er, 
nachdem seine Frau vor kurzem auf genannter I n ­
sel von hinnen geschieden w a r, zu sich hatte kom­
men lassen, und von welchen zwey auch krank wa­
ren. Ic h  suchte, ihn aus der heiligen Schrift
darüber
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darüber zu trösteu und auf den Zustand seiner 
Seele aufmerksam zu machen« E r habe, sagte er 
hierauf, in voriger Zeit beym Genuß einer guten 
Gesundheit wenig an G o tt gedacht und sey den 
weltlichen Lustbarkeiten nachgegangen. Ic h  ermähnte 
ihn, sich nun m it Ernst zum H errn zu wenden, 
der keinen reuigen Sünder von sich weiset, und 
schloß meinen Besuch m it einem Gebet. Zwey 
Tage darauf kam sein Oncle zu uns, und gab 
M ir zu erkennen, der Kranke sey nun seiner K in ­
der wegen beruhiget. —
S e it dem Anfang dieses M onats waren or- 
kanmäßige S tü rm e, wie es nach der Bemerkung 
der ältesten Leute um diese Jahreszeit selten der 
Fall ist. Während eines solchen Sturm es wurde 
ein Fahrzeug, welches am Lösten des Abends im 
hiesigen H a ftn  vor Anker gegangen w a r, gegen 
die Felsen geworfen und sodann ganz zerschmettert, 
denn das Ankertau war gerissen, und fast alle 
Schiffsleute hatten sich dem S ch la f überlassen. 
Sie selbst wurden insgesamt gerettet, die auf dem 
Schiffe befindlichen Sachen aber gingen meist ver­
loren, —  ein fü r den Eigenthümer großer V er­
lust. Auch das Paketboot von S t .  K itts  verun­
glückte in diesem S tu rm  nahe beym H a ftn  von
S t.  Johns an der sogenannten S a n d -In s e l. Aus
-  - »
diesem Fahrzeug befanden sich fü n f Missionarien 
der Methodisten nebst ihren Frauen und Kindern. 
Diese alle, m it Ausnahme der Frau eines Missi'o- 
narius, büßten nebst der ganzen Mannschaft das
T 2  Lebet»
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Leben ein. D ie Frau wurde erst am dritten Tage 
nach dem unglücklichen Vorgang ans Land gebracht. 
D a  um diese Zeit unsre Geschwister W r i g h t  von 
S t .  K itts  täglich zu erwarten waren, so geriethen 
w r ihretwegen in nicht geringe Besorgniß, und 
blieben in Ungewißheit, bis w ir  von S t .  Johns 
aus darüber beruhiget wurden. >
D er Charfreytag wurde den Negern auf den 
meisten benachbarten Plantagen freygegeben, daher 
fanden sich viele zur P redigt und zum Verlesen 
der Tagesgeschichte ein. Am ersten Ostertage, den 
Lösten M ä rz , nährten w ir  m it zweyhundert Abend- 
mahlsgenoffen, welche die eine Abtheilung derselben 
ausmachen, zum Tische des H errn , und zwar sechs 
Personen zum erstenmal. Am folgenden Tage ka­
men vier Schwestern zur Nachcommunion. Eine 
derselben, welche m it den andern Sklaven in  Zank 
und S tre it lebt, mußte abgewiesen werden. Als 
ich ih r anzeigte, daß es m ir an Freudigkeit fehle, 
ih r das heilige Abendmahl zu reichen, so lange sie 
sich in einer solchen Herzensstellung befinde, wollte 
sie durchaus nicht nach Hause gehen, und verur­
sachte durch ih r unbußfertiges Wesen und wider­
setzliches Betragen eine große S törung.
A ls ich am 4ten A p ril mit meiner Frau auf 
Harveys besuchte, w ar die Anzahl derer, die an 
der so genannten Influenza krank waren, so groß, 
daß sie nicht alle in dem geräumigen Krankenhause 
Platz finden konnten und daß ich unter dem hefti­
gen Husten der Anwesenden kaum im Stande war,
die
die Versammlung zu halten. An dieser Krankheit 
6arb am LLsten M ay ein starker M ann in seinen 
besten Jahren.
Am 8ten A p ril kamen die Geschwister S c h i l t  
von S t .  Johns zum Besuch zu uns, und am fo l­
genden Tage, einem Sonntag, hielt B ruder Sch ill 
hier seine erste Predigt.
Am 24sten vollendete eine alte Schwester auf 
Tom  Moores ihren Lauf hieniedcn. S ie  war vor 
vierzig Jahren in Gracehill getauft worden. D a  
sie in ihrer lezten Lebenszeit nicht mehr herkommen 
konnte, so waren ih r meine Besuche jederzeit w ill­
kommen. Bey ihrem Begräbniß, welches ich am 
folgenden Tage h ie lt, w ar nicht nur der Aufseher 
der Plantage zugegen, sondern er ließ auch die 
Zuckermühle anhalten und das Kochhaus zuschlie­
ßen, damit alle seine Untergebenen dem Begräbniß 
beywohnen könnten.
Am 4ten M a y  tra f Bruder M ü n z e r ,  wel­
cher als ein neuer Gehülfe beym Missionswerk auf 
unserer Inse l vor kurzem aus Europa angelangt 
w ar, bey uns ein, um sich hier mehr Kenntniß 
der Englischen Sprache zu erwerben und in die 
Geschäfte eingeleitet zu werden. Zu dem Zweck 
begleitete er mich auf den Krankenbesuchen. I n  
der Nacht vom Zten auf den 4ten Juny bekam er 
einen heftigen A nfa ll von der L U o le in  in o rd u s . 
Auch Bruder Kochte, der sich seit einigen Tagen 
bey uns aufhielt, wurde davon befallen, und ich 
selbst fühlte mich unwohl. W ir  waren daher ge-
nöthiget,
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nöthiget, nach dem A rzt zu schicken, und auf 
den Gebrauch der verordneten M itte l befanden wie 
uns bald besser. D ie  Versammlungen zur Feyer 
des Chorfestes der ledigen Schwestern und größeren 
Mädchen, von welchen sich 77 bey uns einfanden, 
konnten demnach von dem Bruder Kochte und von 
m ir besorgt werden. . »
Schon öfters hatten w ir  in unserer Wohnung 
einen unangenehmen Geruch gespürt, der uns Kopf­
schmerzen verursachte, w ir  wußten aber die Ursache 
desselben noch immer nicht zu entdecken. Endlich 
zeigte es sich, daß derselbe von dem H olz des 
Manschinellen - oder Maschenill-Baumes herrührte, 
welches unsre H aus-N eger in der Küche brannten. 
D a  dieser Baum  durchaus g iftig  ist, so gebot ich 
ihnen ernstlich, solches H o lz  nie mehr zu brennen, 
indem der Geruch davon ihnen und uns sehr schäd­
lich werden könnte. * )  H
A ls  ich beym Sprechen der Abendmahlsge­
nossen fü r nöthig fand, mehrere wegen ihres spar­
samen Besuchs der Versammlungen zur Rede zu 
stellen, entschuldigten sie sich dam it, daß sie nur 
am Sonntag Zeit haben, in ihren Pflanzgärten zu 
arbeiten; dieß ist aber oft ein bloßer Vorwand. 
Einer von ihnen erwiederte auf meine Ermahnung: 
Meister, ich bete fü r das Alles. Nicht selten las­
sen die Neger diese Aeußerung hören, wenn sie zu
etwas
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-twas ermähnt oder vor etwas gewarnt werden; 
was dann Veranlassung g ib t, ihnen zu Gemüth zu 
führen, wie es dem Betenden auch von Herzen 
anliegen müsse, alles zu meiden, was dem Heiland 
mißfällig ist. A ller M ängel und Gebrechen unge­
achtet, die sich an den M itgliedern unserer Ge­
meine auf vielfältige Weise zu Tage legen, können 
w ir nicht unterlassen, den H errn  dafür zu preisen, 
daß E r nicht aufhöret, sich m it Gnade zu ihnen 
zu bekennen. Besonders rührend und erbaulich ist 
es uns, wenn nach dem Genuß des heiligen Abend­
mahls die Communicanten sich vor unserm Hause 
versammeln und uns gute Nacht wünschen, wobey 
ihre Thränen von dem Segen zeugen, den ihre 
Herzen genossen haben.
I n  Begleitung der B rüder Münzer und Z ip ­
pe!, welcher leztere von S t .  Johns zum Besuch 
zu uns gekommen w a r, ging ich am 22sten auf 
Brooks und H arveys, um den dasigen Alten und 
Kranken W orte des Trostes zuzusprechen. Unter 
diesen erregte besonders die wahrscheinlich nahe an 
hundert J a h r alte, dabey blinde und fast taube 
Schwester Cäcilia unser innigstes M itleiden. W ir  
fanden sie in einer finstern H ütte  au f einem har­
ten Lager. S ie  erkennt mich nur, wenn ich ih r 
die Hand reiche, und ist dann hocherfreut. M i t  
tiefer Wehmuth erfüllte uns ihre Klage, selbst ihre 
Tochter kümmere sich nicht mehr um sie; w orauf 
ich versprach, derselben die Ausübung ihrer Kindes­
pflicht an's Herz zu legen. V o n  da gingen w ir
328
zu einem alten Ehepaar, Samuel und Hagar 
die beide ebenfalls nahe an hundert J a h r a lt und 
so schwach sind, daß sie ih r Lager selten verlasse 
können. I h r  in  den W illen des Heilandes ergebe­
ner S in n  und ihre Heiterkeit w ar uns sehr erfreu? 
sich, und w ir  erstaunten über das Gedächtniß des 
genannten alten B ruders : denn er erzählte recht 
lebendig vom Anfang der Mission auf Antigua vor 
siebzig Jahren, und wie im Ja h r 1782  er selbst 
nebst andern Negern beym Wegschaffen des Holz- 
perkes und der Steine vom ehemaligen Misstons­
posten B a i l e y h i l l  auf den P latz, wo jezt G ra- 
c e h i l l  steht, fleißig geholfen habe. A ls  w ir zu 
seiner F ra u , die in der Nebenkammer lag , kamen, 
und sie fragten, ob sie bereit sey, zum Heiland zu 
gehen, antwortete sie, auf diese glückliche Stunde 
warte sie m it Sehnsucht. Dann bat sie uns, das 
Lied: W eil ich Jesu Schäslein bin —  m it ihr zu 
singen. Beym Abschied dankte sie so wie ihr 
M ann recht herzlich fü r den Besuch. Mehrere 
A lte  und Schwache, die nicht mehr nach Grace- 
bay gehen können, kamen aus ihren Lagern hervor, 
um m it uns zu sprechen, und Freude leuchtete aus 
ihren Mienen. W ir  verließen sie m it Dank gegen 
den Heiland fü r die Barmherzigkeit, die E r an
ihnen thut. r
» . -
Am Sonntag den 2ten J u ly  fanden sich nur 
wenig Kinder zur Schule ein, und die Negerfchwe- 
ster, welche als Aufseherin in derselben angestellt 
ist, brachte Klage über mehrere bey uns an, daß
ß?
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^  sich noch nicht eingefunden haben. S ie  erschie­
nen auch erst, als die Schule zur H ä lfte  beendigt 
war; nun aber wurde ihnen der E in tr it t  nicht ver­
stattet. D as nahmen sie so zu Herzen, daß sie 
inständig und m it Thränen um Vergebung und 
Wiederannahme baten. Nachdem sie nun auf 
meine Erinnerung ihre Aufseherin besonders um 
Vergebung gebeten und versprochen hatten, sich 
einer solchen Nachlässigkeit niemals wieder schuldig 
zu machen, wurde ihnen erlaubt, hereinzukommen 
und die biblischen Sprüche und Liederverfe, welche 
sie gelernt hatten, herzusagen. B a ld  nach der 
Predigt erscholl von unserm Hofraum  her ein kläg­
liches Weinen und Wehklagen, und als w ir  uns 
darnach umsahen, wurden w ir  eine M u tte r gewahr, 
die m it ihrer Tochter, einem Mädchen von 16 
Jahren, in Begleitung der Großmutter, welche eine 
Nationalgehülsi'n ist, zu uns kam. D as Mädchen 
hatte ih r kurzes krauses H aar in mehrere Zöpfe 
geflochten. Darüber war die M u tte r, welcher 
wohl bekannt ist, daß w ir  eine solche Eitelkeit 
nicht dulden, in E ifer gerathen, und bat sich von 
meiner Frau eine Scheere aus, m it der sie sodann 
die Zöpfe abschnitt. Während dieß geschah, brachte 
die Nationalgehülft'n sechs andere Mädchen herbey, 
die Gleiches verschuldet hatten, und sich daher auch 
derselben Behandlung unterwerfen mußten. W ir  
führten diesen Mädchen die W orte des Apostels 
Petrus zu Gemüthe, der die an Jesum gläubigen 
Frauenspersonen auffordert, ihren Schmuck nicht
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in  Haarflechten und ähnliche Zierrathen, sonder» 
in  einen sanften und stillen Geist, der köstlich ja 
vor G o tt, zu setzen, und fügten die Ermahnung 
hinzu, sie möchten den Heiland bitten, sie in Zu­
kunft vor solcher Eitelkeit zu bewahren. Dabey 
freuten w ir  uns herzlich über die M u tte r, und wir 
müssen wünschen, daß alle M ü tte r solche Treue an 
ihren Töchtern beweisen möchten. ^
An diesem Tage wurden fü n f Personen in die 
Gemeine aufgenommen, und zweyen wurde die 
Wiederannahme zu Theil. Diese waren so tief 
bewegt, daß sie laut weinten. D ie  ganze Gemeine 
nahm herzlichen Antheil an ihnen, und w ir  wün­
schen, daß sie dem Heiland nun treu bleiben mögen.
D a  w ir  am lOten erfuhren, daß die zum 
Dienst auf Antigua berufenen Geschwister S i m o n  
in  S t .  Johns angekommen sind, so begaben wir 
uns am folgenden Morgen dahin, und unsre Freude, 
sie zu sehen, war um so größer, da sowohl ich 
als meine Frau die Schwester S im on  schon vor 
mehreren Jahren in Zeist kennen gelernt hatten, 
und nun durch sie manche Nachricht von dieser lie­
ben Gemeine erhielten. M
Zufolge einer Einladung des H errn  Bernard, 
D irektors der Plantage H arveys, begab ich mich 
am 15ten dahin. Ic h  fand daselbst zwey Geist­
liche der englischen Kirche, und da dieser Tag den 
Negern w ar sreygegcben worden, wie es nach der 
Beendigung der Zuckerernte gewöhnlich geschieht; so 
machte sich H r . Bernard dieses zu nutze, um die
Neger-
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Negerkinder über ihre in unsrer Schule gemachten 
Fortschritte zu prüfen: denn er hat erst vor kur­
zem die Aufsicht über die genannte Plantage über­
nommen. E r ließ daher sämmtliche Kinder zusam­
menkommen, worauf sie catechisirt wurden und aus 
dem neuen Testament lesen mußten. D ie  Proben 
sielen ganz zu seiner Zufriedenheit aus, und er be­
zeugte, er habe auf der ganzen Inse l noch n ir­
gends Kinder gefunden, die so ferrig lesen können; 
worin ihm die erwähnten Geistlichen beystimmten. 
Demnach äußerte er den Wunsch, w ir möchten m it 
unsrer Bemühung an den Kindern fortfahren, ver­
sprach auch, nächstens ein geräumiges Schulhaus 
einrichten zu lassen; überdieß wolle er dafür sor­
gen, daß die Schulhalterin fü r ihre Mühe eine 
Unterstützung zu ihrem äußeren Durchkommen er­
halte. '
Am 24sten erfuhr ich nebst meiner Frau und
den Geschwistern S im o n , die zum Besuch zu uns 
gekommen waren, eine besondere Bewahrung. W ir  
hatten Abends einen Spaziergang auf unsern Be- 
gräbnißplatz gemacht, und sprachen auf dem Rück­
wege bey einem alten M ulatten ein, der einer unsrer 
Saaldiener ist. H ie r fanden w ir  eine F lin te , vor 
welcher er uns warnte, da sie stark geladen sey. 
E r habe, fügte er hinzu, am vorigen Tage eine 
Ziege schießen wollen, weil er sie aber nicht habe 
finden können, so sey der Schuß in der F linte ge­
blieben. Die Neger lassen nemlich ihre Ziegen frey 
herumgehen und sich ih r Futter auf den Bergen
suchen,
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suchen, von woher sie selten nach Hause kommen 
Wenn nun ein Neger eine Ziege zum Schlachte» 
haben w il l ,  und sie nicht einsangen kann, so s u ^  
er sie durch einen Schuß zu erlegen. W ir  hielten 
uns nicht lange in diesem Hause auf, und noch 
waren w ir  in ziemlicher Nähe desselben, als ein 
starker Schuß siel, und die Kugel nahe bey meinem 
K op f vorbey sausetc. Sobald w ir  uns von unsrer 
ersten Bestürzung erholt hatten, eilten w ir  in jenes 
Haus zurück, und erkundigten uns nach der Ver­
anlassung dieses Schusses. D er alte M ann hatte 
die F linte nach der Richtung, welche w ir  genom­
men hatten, losgeschossen, nachdem w ir durch ein 
kleines Gesträuch seinen Augen schon waren etnzo- 
gen worden. E r erkannte seine Unvorsichtigkeit 
schmerzlich, und bat inständig um Vergebung. W ir 
empfahlen ihm sodann fü rs  künftige die äußerste 
Vorsicht im Gebrauch von Schießgewehr, und ver­
ließen ihn m it herzlichem Dank gegen den Heiland 
fü r Seine O bhut und Bewahrung. D
Am 27sten besuchte ich in Begleitung des 
Bruder Münzer die Kranken auf Harveys. Eine 
derselben bat uns, m it ih r zu singen. Dieß ge­
schah, und ehe w ir  sie verließen, empfahlen w ir sie 
nebst den andern Kranken in  einem Gebet dem Hei­
land. Kurz zuvor war die Schulhalterin m it den 
kleinen Kindern, etwa dreyßig an der Z ah l, her­
zugekommen, und es gab uns einen rührenden An­
blick, wie diese Kleinen m it uns auf die Kniee fielen 
und m it gefallenen Händen andächtig mitbeteten.
Am
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Am 6ten August waren w ir  genöthigt, einen 
bisherigen Nationalgehülfen von seinem Amte zu ent­
lassen, weil er nicht nur überhaupt saumselig gewe­
sen ist, sondern auch und vornehmlich, w eil er bey 
den Unarten seiner Kinder zu viel Nachsicht bewie­
sen und ihnen zum Beispiel allerley Entwendungen 
gestattet hat. A ls  er hierüber sehr ernstlich zur 
Rede gestellt und ihm zu Gemüthe geführt wurde, 
welch' ein böses Beispiel er dadurch gegeben habe, 
da er doch vermöge seines Amtes ein V o rb ild  der 
Heerde seyn sollte; fing er an so bitterlich zu wei­
nen, daß es uns tie f zu Herzen ging. Indeß 
mußte es doch zur W arnung fü r andere und zu 
seinem eigenen Besten bey der geschehenen Anzeige 
für die Zeit bleiben.
D a  ich m it den Geschwistern auf den uns zu­
nächst liegenden Plantagen M o rr is  und Brooks, 
welche e i nen  Eigenthümer haben, über eine Sache, 
die mir sehr am Herzen lag, zu sprechen wünschte; 
so ließ ich ihnen sagen, sie möchten sich am 24sten 
auf der erstgenannten Plantage in  dem neu erbau­
ten Hause einer dasigen Schwester einfinden, wohin 
ich mich dann in Begleitung des B ruder Münzer 
begab. Zuerst wurde das Haus eingeweihet, und 
darauf that ich der Versammlung den eigentlichen 
Zweck meines Besuches kund, welcher die Erziehung 
ihrer Kinder betraf. Ic h  erinnerte sie, und beson­
ders die M ü tte r, daran, daß sie bey der Taufe 
ihrer Kinder das Versprechen gethan haben, die­
selben fü r den Heiland zu erziehen, und daß zu
diesem
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diesem Zweck insonderheit auch die Sonntagsschule 
eingerichtet worden, welche aber von vielen nicht 
gehörig benutzt würde. Nachdem ich mich nun 
durch nähere Erkundigung davon überzeugt hatte 
daß in ihrer äußern Lage nichts ist, was sie hin­
dert, ihre Kinder regelmäßig in die Schule zu 
schicken; so fragte ich alle einzeln, ob sie Willens 
wären, von nun an darin mehr Treue zu beweisen. 
S ie  versprachen es m it großer Bere itw illigkeit, und 
wählten sodann durch M ehrheit der Stimmen eine 
Schwester aus ihrer M itte , welche die Kinder des 
Sonntags zur Schule begleiten soll. Auch den 
noch nicht getauften E ltern wurde erlaubt, ihre 
Kinder mitgehen zu lassen, und sie nahmen dieses 
Anerbieten m it Dank an. Zuletzt ermähnte ich Alle 
auf das herzlichste, nichts zu versäumen, was das 
Seelenheil ihrer Kinder befördern kann, indem sie 
dereinst dem H errn  darüber Rechenschaft werden 
abzulegen haben. M
Am Zlsten des Morgens in der dritten Stunde 
wurden w ir  durch ein m it heftigem S tu rm  und Re­
gen begleitetes starkes G ew itter geweckt. Den gan­
zen folgenden Tag hindurch war es sehr stürmisch, 
und da der W ind gegen Abend immer heftiger 
wurde und die See anfing zu wüthen; so hielten 
w ir  fü r rathsam, alle Vorsichtsmaßregeln zu treffen, 
die bey Erwartung eines Orkans angewendet wer­
den; worauf w ir  uns der Obhut und Bewahrung 
unsers H errn angelegentlich empfahlen. Zu unserer
großen
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großen Freude stellte sich der befürchtete Orkan 
nicht ein, und es blieb bey einem starken Sturm.
Am Sonntag den 17ten September feyerten 
wir m it den verehelichten Geschwistern unser Chor­
is t .  Gegen den Schluß des Morgensegens kamen 
die Kinder in  die Kirche, und sangen uns Segens­
verse. Beym Liebesmahl waren 76 ganze Paare 
und 18 einzelne Personen zugegen. Zum Sprechen 
hatten sich 83 Paare eingefunden, und w ir  hatten 
mit Vergnügen wahrgenommen, daß sie friedlich 
mit einander leben. E in  Paar aber machte eine 
betrübende Ausnahme, und unserer Bemühung un­
geachtet konnte das gute Vernehmen zwischen dem 
Wann und der Frau fü r jetzt nicht wieder herge­
stellt werden, weil ersterer von S to lz  und Selbst­
sucht ganz verblendet war. A u f die Frage, ob er 
glaube, daß einem christlichen Ehemann nach dem 
Worte Gottes erlaubt sey, seine Frau m it Schlä­
gen zu behandeln, wie er gethan habe? —  erwie­
derte er: „ H a t  nicht Moses geboten, ein Weib 
solle ihrem Manne Unterthan seyn?" Auf diese 
Aeußerung wurde bemerkt, nicht Moses, sondern 
Gott selbst habe zur Eva gesprochen: „de in  W ille  
soll deinem Manne unterworfen seyn, und er soll 
dein Herr seyn;" aber damit sey dem Manne 
nicht das Recht gegeben worden, nach Belieben 
m it seiner Frau umzugehen. E r behauptete darauf, 
die seinige lasse sich auf keinem andern Wege zum 
Gehorsam bringen, meinte auch, es fänden sich in 
der B ibe l noch andere S te llen, die ihn zu seiner
Handel-
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Handelweise berechtigten, und diese Stellen wäre» 
uns ohne Zweifel bekannt, w ir  wollten sie 
aber nicht sagen. Nun wurde ihm vorgelesen, was 
fü r Lehren und Weisungen christlichen Eheleuten 
in  den apostolischen Briefen gegeben werden, und 
dabey bemerkt, es finde sich in der ganzen heilige 
S ch rift keine S te lle , wom it sein Benehmen g e ^  
seine Frau gerechtfertigt oder entschuldigt werden 
könne, und wenn er sich noch jezt auf das Wo« 
Gottes berufen zu können glaube, so liege der 
Fehler an seiner unrichtigen Deutung; er möchte 
daher beym Lesen der heiligen S ch rift um Erleuch­
tung des heiligen Geistes bitten, damit er den 
rechten S in n  derselben verstehen lernen Es frage 
sich nun, wenn er an der Feyer des Chorfestes 
Antheil zu nehmen wünsche, ob er sein Unrecht er­
kenne und bereue, auch w illig  sey, seine Frau um 
Vergebung zu bitten m it dem Versprechen, sie 
künftig auf eine geziemende Weise zu behandeln. 
Dazu wollte er sich aber nicht verstehen, und nach­
dem w ir  zwey Stunden lang bis gegen Mitter­
nacht m it ihm gesprochen hatten, verließ er uns 
m it verstocktem Herzen. Es hatten sich übrigens 
nicht alle Geschwister, die zum Sprechen gekommen 
waren, zur Feyer des Chorfestes einfinden können, 
und davon w ar folgender Umstand die Ursache. 
A u f Harveys befinden sich mehr als vierhundert 
Neger, und diese haben in der Zeit außer der 
Zuckerernte den Sonnabend - Nachmittag frey gehabt, 
um fü r sich in  ihren Pflanzgärten zu arbeiten.
Dieses
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Dieses war aber nur eine Vergünstigung von S e i-
Kks Verw alters, und die Neger konnten kein 
«echt darauf gründen. D a  nun eines Tages eine 
Negerin auf dieser Plantage von der Arbeit entlief, 
so ließ der Verwalter am nächsten Sonnabend nach 
der Mittagsstunde den Negern durch die Glocke ein 
Zeichen geben, sich zur gewöhnlichen Arbeit einzu­
sinken. Es kamen aber von der erwähnten großen 
Z a h l nur drey, die übrigen blieben in ihren P flanz­
gärten- Wegen dieser Widersezlichkeit wurde dann 
eine gerichtliche Untersuchung angestellt, und die 
Anführer, unter welchen zwey bisherige M itg lieder 
unserer Gemeine waren, erhielten ihre S tra fe . 
Noch waren aber nicht alle davon überzeugt, daß 
sie unrecht gehandelt hatten, vielmehr schien ein 
Geist der Widerspenstigkeit unter diesen Negern zu 
herrschen, der auch aus den wenigen sprach, die seit­
dem zu uns gekommen sind. Darum  haben sich auch 
von 58 Ehepaaren, die zur Gemeine gehören, nur 
sieben von dieser Plantage zur Feyer des Chorfe- 
ftes eingefunden.
Nachdem sich B ruder Münzer fü n f Monate ' 
lang bey uns aufgehalten h a t, begab er sich am 
13ten October nach Cedarhall zu den Geschwistern 
Newby, wohin er eigentlich seine Bestimmung er­
halten hat.
Am lö te n  und 17ten November hatten w ir  
das Vergnügen, die zur Erneuerung der Mission 
auf der Insel T a b a g o  aus N ord-Am erika beru­
fenen Geschwister Ricksecker  bey uns zu sehen.
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A u f der Plantage Brooks wurde am 22ste„ 
eine Schwester unerwartet von hinnen gerufen. 
Nachdem sie noch am vorigen Tage wie gewöhn­
lich ihre Arbeit auf dem Felde verrichtet hakte, 
fühlte sie sich am Abend unw ohl, und begab sich 
deshalb in das Krankenhaus. W iewohl man ihren 
Zustand nicht fü r bedenklich h ie lt, verbrachte den­
noch ihre Schwester die folgende Nacht bey ihr. 
A ls  nun diese beym Erwachen sich nach ih r umsah, 
hatte ih r Geist bereits den Körper verlassen. Die 
Leiche wurde, wie es den Landesgesetzen gemäß 
nach einem plötzlichen Todesfall geschehen muß, 
gehörig untersucht, und es zeigte sich, daß die 
Brustwaffersucht das Ende herbeygeführt hat. 
Schon seit mehreren Jahren hatte die Selige viel 
an Gichtschmerzen gelitten, und w ar von denselben 
öfters so heftig angegriffen worden, daß man sie 
nach Hause tragen mußte. Während solcher Lei­
denstage besuchte ich sie o ft, und jederzeit gereichten 
m ir ihre Aeußerungen zur Erbauung.
Am ersten Weihnachtstage konnten wegen des 
Regens die Versammlungen nicht in  der gewöhnli­
chen Ordnung gehalten werden. Um so zahlreicher 
wurden sie am folgenden Tage besucht. Am 27sten 
December w a r, wie alljährlich an diesem Tage, 
ein besonderes Fest fü r die Kinder, von welchen sich 
ungefähr drittha lb  hundert getaufte zu den V er­
sammlungen einfanden. M i t  allen diesen war in 
den vorigen Tagen in  Bezug auf das Fest beson­
ders gesprochen worden.
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I n  der Versammlung zum Beschluß des Ja h ­
res brachten w ir  dem Heiland unsern innigsten 
Dank fü r die gnädige Durchhülfe, die E r uns 
abermals ein J a h r lang im In n e rn  und Aeußern 
hat zu The il werden lassen, und unser Flehen zu 
Ih m  w a r: W ir  bitten Dich gemeinschaftlich: fahr 
fo rt, in  künft'gen Jahren, wie bis daher, so gna- 
diglich Dein H äufle in  zu bewahren! Laß der Ge­
meine sel'gen Gang durch nichts gestöret werden, 
und Deiner Gnade Ueberschwang erleicht're die B e­
schwerden!
I m  J a h r 1826 sind in  Gracebay 28 Kinder 
und 12 Erwachsene getauft, und außer lezteren 
25 früher Getaufte in die Gemeine aufgenommen 
worden. 33  sind zum erstmaligen Genuß des hei­
ligen Abendmahls gelangt. Heimgegangen sind 17 
Erwachsene und 10 Kinder. D ie  Gemeine bestand 
beym Schluß des Jahres aus 739  getauften E r­
wachsenen (unter welchen 545  Abendmahlsgenossen) 
und 255 getauften K indern: zusammen 994  Per­
sonen. Dazu kommen 94  Tauf-C andidaten, 177 
Ausgeschlossene und 90 neue Leute.
M it  diesen 1355 Personen empfehlen sich ins 
Andenken und Gebet
Y 2 Bericht
Bericht von E l im  in S ü d - A f r i k a  vorn 
Anfang A p ril 1826 bis Ende 1827.
13ten A p ril mußten vier unsrer jungen Hot­
tentotten an den Feldcornett zur Bestrafung abge­
liefert werden, da sie des Nachts auf unsern heim­
lich aus dem Pferdekraal genommenen Pferden 
weggeritten waren und in dem Garten eines unsrer 
Nachbarn einen Diebstahl begangen hatten. Ta­
ges darauf kehrten sie nach überstandener Züchti­
gung wieder hieher zurück. Um ähnlichen betrü­
benden Vorkommenheiten m it Nachdruck vorzubeu­
gen, und den Schuldigen zugleich Gelegenheit zu 
geben, gründlich über sich nachzudenken, sahen wir 
uns genöthigt, sie von hier zu entfernen. Auch 
ein M ann, der die Thäter m it dem Entwendeten 
in  sein Haus aufgenommen hatte, mußte m it sei­
nen Kindern aus unserm O r t  gewiesen werden. 
N icht minder angreifend w ar es fü r uns, bald 
darauf wahrnehmen zu müssen, daß einige unsrer 
Leute, und zwar Communicanten, sich zu lieblosen 
und ungegründeten harten Urtheilen über ihre Leh­
rer hatten verleiten lassen, indem sie dieselben be­
schuldigten, daß sie ihren B e ru f nicht m it gehöri­
ger Pünktlichkeit wahrnähmen, die Kinder in der 
Schule m it allzu großer Strenge behandelten, und 
ihnen von den milden Gaben der europäischen Ge­
schwister
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schwister und Freunde nicht so viel zukommen lie­
ßen, daß sie sich gehörig kleiden könnten. D a  
diese Urtheile sich unter unsern Hottentotten allge­
mein verbreitet hatten, so wurden diejenigen, welche 
den Ton dabey angegeben hatten, ernstlich deshalb 
zur Rede gesetzt, wobey ihnen das Sündliche sol­
cher Verläumdungen, so wie ihre große Nachläs­
sigkeit in der Kindererziehung und ihre eigene Un­
achtsamkeit beym Unterricht und in den Versamm­
lungen nachdrücklich zu Gemüthe geführt wurde. 
Ferner wurde ihnen erklärt, daß die milden G a­
ben unsrer Geschwister und Freunde in Europa 
keinesweges dazu angewendet werden können, ihrer 
Trägheit Vorschub zu thun, da es vielmehr ihre 
Schuldigkeit sey, sich durch ihrer Hände Arbeit 
die erforderliche Nahrung und Kleidung selbst zu 
verschaffen; auch müsse von ihnen m it gebührendem 
Dank erkannt werden, daß jedem Hausw irthe von 
jenen milden Gaben fü n f und zwanzig Thaler zum 
Bau seines Hauses gereicht und überdies alles er­
forderliche Bauholz unentgeldlich geliefert worden 
sey. I n  einer Versammlung der Communicanten 
legte sodann Bruder Bonatz den betrübten Gang 
des hiesigen Gemeinlcins wehmuthsvoll dar, und da 
sich drey Personen von dem Feinde der Seelen zu 
Werkzeugen haben brauchen lassen, Unkraut zu säen 
unter den Weizen; so wurden dieselben von der Ge­
meine ausgeschlossen, und den übrigen Communican­
ten angezeigt, daß w ir  keine Freudigkeit hätten, m it
ihnen
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ihnen das heilige Abendmahl zu halten, bis sie 
über ihren Gang gründlich nachgedacht und über 
alles bisher vorgekommene offen und nach d,r 
W ahrheit m it ihren Lehrern würden ausgeredet 
haben. D ie drey Ausgeschlossenen kamen hierauf 
zu uns, gaben ihre aufrichtige Reue über ih r Ver­
sehen zu erkennen, und baten dringend um Verge­
bung. D ies thaten auch diejenigen, welche durch 
sie waren verleitet worden, sich durch ungegründete 
harte Urtheile zu versündigen. D ie wenigen Coni- 
municanten aber, welche sich vor dergleichen Lieb­
losigkeiten hatten bewahren lassen, erklärten sich 
sehr sünderhaft über ihren Herzenszustand, und 
gaben ih r sehnliches Verlangen nach dem Genuß 
des heiligen Abendmahls zu erkennen, welches wir 
sodann unter einem sanften Gefühl des Friedens 
Jesu am 2 ssten A p r il m it ihnen genossen. Tages 
darauf trafen di< B ruder Hallbeck und Lemmerz 
auf einen Besuch bey uns ein. Ersterer hielt am 
27sten eine allgemeine Versammlung, in welcher 
die oben erwähnten drey Personen ih r Vergehen 
vo r der ganzen Gemeine reuevoll bekannten, und 
dringend um Vergebung und Wiederannahme baten. 
Hiezu ließen w ir  uns um so mehr bereit finden, 
da sie sich blos an unsern Personen vergangen hat­
ten, obgleich nicht zu verkennen w a r, daß sich be­
reits unter der Schuljugend ein Geist der W ider­
setzlichkeit durch ihre Einflüsterungen verbreitet hatte. 
M i t  Dank gegen den Heiland nahmen w ir  in der 
Folge w ah r, daß diese fü r uns allerdings drücken­
de»
343
den Verkommenheiten auf unsre angehende Ge­
meine eine heilsame W irkung hervor gebracht ha­
ben, indem manche dadurch zu einer gründlicheren 
Erkenntniß ihrer selbst sind geleitet worden.
Anfangs M a y  kauften w ir  fü r unsern H aus­
halt noch eine Kuh und ein K a lb , weil w ir  zu 
unsrer Freude gewahr werden, daß die hiesige 
Weide allen Gattungen von V ieh ganz vorzüglich 
gut zusagt, wiewol w ir  im Anfang vernommen 
hatten, daß dieselbe fü r das Rindvieh und die 
Schafe sehr ungesund sey. B is  jezt haben w ir  
bey zwey im Ankauf mageren Kühen und bey einem 
Hammel das gerade Gegentheil erfahren, indem 
dieselben nicht nur bedeutend zugenommen haben, 
sondern erstere uns auch reichlich m it M ilch  und 
Butter versehen.
Den 17ten kamen drey M aurer von Gnaden- 
thal bey uns an, welche Tages darauf den An­
sang m it Erbauung eines Hauses machten, das 
von Außen 42  Fuß lang und 16 Fuß breit wer­
den soll. I n  demselben w ird eine Schulstube von 
sechzehn Fuß Länge angebracht, der übrige Raum 
aber zur Aufbewahrung von mancherley Baumate­
rialien angewendet werden. Den sOsten und Zlsten 
beschäftigten sich die meisten hiesigen Einwohner 
m it dem Säen und Pflanzen ihrer W in te r-G a r­
tenfrüchte. Andere begaben sich zu unsern Nach­
barn, um bey denselben zu pflügen und Getreide zu 
säen, theils fü r Bezahlung, theils fü r einen gewis­
sen Antheil an der zu erwartenden Ernte. D ie ' 
I  > M  - das
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das leztere wählen, erhalten fü r ihre Arbeit den 
E rtrag  von einem halben Scheffel K o rn - oder von 
einem Scheffel Gersten - Aussaat. Hiebey müssen 
w ir  bemerken, daß E lim  viel ergiebiges Kornland 
h a t, nur ist zu bedauern, daß es unsern Leuten, 
obgleich einige derselben Pferde besitzen, an den 
zum Ackerbau erforderlichen Geräthschaften fehlt 
und daß daher die Ländereyen fü r die Zeit unbe­
nutzt liegen bleiben müssen.
M it  dem Anfang des J u n y , welches hier zu 
Lande der erste W intermonat ist, stellte sich eine 
auffallende Kälte ein, w orauf am 5ten und 6tcn 
reichliche Regen fielen, welche den Landleuten, die 
sich in  diesem und dem folgenden M ona t haupt­
sächlich m it dem Pflügen und Säen beschäftigen, 
sehr erwünscht waren. Möchte doch unser lieber 
H e rr Seinen Segen auf die Feldarbeit legen! — 
ein Wunsch, der uns gegenwärtig um so näher 
lie g t, da die N oth  der Menschen um das liebe 
B ro d  wegen des Mißwachses im  vorigen Jahre 
bereits ihren Anfang nimmt. W er sich auf solche 
bedrängte Zeiten m it dem B a u  eines Gartens ge­
hörig einrichtete, könnte im W in ter von dem Er­
trag desselben an K arto ffe ln , weißen und gelben 
Rüben, allen Arten von K o h l, Erbsen und der­
gleichen geraume Zeit leben. Leider aber w ird  dies 
nicht hinlänglich beachtet, indem die meisten hiesi­
gen Landesbewohner ihre Gärten nur zu Anfang 
des September, welches bey uns der erste Früh­
lingsmonat ist, zu bearbeiten anfangen, die Früchte
sodann
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sodann nach vier Monaten einsammeln, und nun­
mehr bis zum nächsten F rüh ling  an keine weitere 
Bearbeitung derselben denken. W ir  unterlassen 
zwar nicht, unsre Hottentotten zur unausgesezten 
Bearbeitung ihrer Gärten zu ermuntern; auch ler­
nen die meisten derselben durch die Erfahrung ein­
sehen, daß jene Vernachlässigung ihnen zum größ­
ten Nachtheil gereicht; es gehört aber Zeit dazu, 
bis sie von einer alten Gewohnheit zu einer neuen 
und bessern übergehen. I n  den lezten Tagen des 
Juny  hatten w ir viel Schloßenwetter, wobey das 
Thermometer einen Grad unter N u ll nach Reau- 
mnr stand. Diese Kälte ist bey dem Mangel an 
Oefen und Kaminen sehr angreifend, weshalb w ir  
zu den dicksten Winterkleidern unsre Zuflucht zu 
nehmen genöthiget waren. B is  zum 8 ten J u ly  
hielt diese rauhe W itterung m it beynah täglichen 
Regengüssen an, worauf es äußerst stürmisch wurde.
Am lOten reisten die drey M aurer wieder 
nach Gnadenthal zurück, nachdem sie ihre Arbeit an 
dem Schu l- und Vorrathshause vollendet hatten.
Am 12ten drohte ein heftiger S tu rm , bedeu­
tenden Schaden an unserm neuen Gebäude anzu­
richten, doch glückte es noch dem Dachdecker, die 
lezte Lage von Binsen auf dem Dach zu bevestigen.
Am lö ten  hatten w ir  vielen Besuch von Frem­
den, besonders von christlichen Freunden, die sich 
ungeachtet der Nässe und Kälte einige Meilen weit 
hichcr zu den Versammlungen einfanden, und zwar 
schon um 9 Uhr V orm ittags zur Kirchenlitaney.
Beym
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Beym Sprechen der Communicanten im Au­
gust fanden w ir  viele Ursach, uns über die H ^ .  
zensstellung derselben zu freuen. Mehrere von ih­
nen bezeugten m it innigem Dank gegen den Hei­
land, daß nunmehr wieder Liebe und Einigkeit un­
ter ihnen die Oberhand gewonnen habe, und daß 
sie es auf eine überaus tröstliche Weise inne wür­
den, wie leicht und angenehm das Leben dadurch 
w ird , wenn der geschwisterlichen Liebe und Her­
zensverbundenheit durch nichts E intrag geschieht.
Am 13ten August fanden sich 20  christliche 
Freunde, ingleichen viele Hottentotten und Sclaven 
aus der Umgegend zur Sonntags-Versam m lung bey 
uns ein. W ir  ließen sie daher V orm ittags an dem 
Morgensegen m it Theil nehmen, w orin  in  Bezug 
auf diesen Gedenktag der B rü d e r-U n itä t die Worte 
des Psalmisten beherziget wurden: D ies ist der 
T a g , den der H e rr machet, lasset uns freuen und 
fröhlich darin seyn. Am Nachmittag aber unterhiel­
ten w ir  uns m it unsern Communicanten bey einem 
Liebesmahl von der innigen Herzensverbundenheit 
und von der wahren Bruderliebe, die den Charak­
ter einer lebendigen Gemeine Jesu ausmache.
D er Predigt am Lösten wohnten ungefähr 
hundert Personen m it Andacht bey. D ie  besuchen­
den Freunde finden sich an den Sonntagen größten­
t e i ls  in der 9ten Stunde des Morgens hier ein, 
frühstücken sodann auf ihren Wagen, und begeben 
sich gewöhnlich nach der P red ig t wieder auf den 
Heimweg, daß w ir  also wegen ihrer Beköstigung
nicht
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«,'cht die mindeste Beschwerde haben. D ie  freund­
schaftlichen Besuche in  unsrer Wohnung verursachen 
-war bisweilen einige S tö rung  und etwas Aufent­
halt, was aber von uns um so weniger in  An­
schlag gebracht werden da rf, da dies m it zu un­
serm B e ru f gehört.
Am Lösten langten drey M aurer von Gna- 
denthal bey uns an, um den Anfang m it dem 
B au  unsers Wohnhauses zu machen. Dasselbe 
wurde am folgenden Tag abgesteckt und auch der 
Grund zu graben angefangen. Nachdem das Fun­
dament ausgemauert w a r, kehrten sie am Lösten 
September nach Gnadenthal zurück, weil es m it 
der Aufführung der M auer bis auf den Sommer 
anstehen muß. Inzwischen wurde m it dem B au  
einiger Hottentottenhäuser bey günstiger W itterung 
fleißig fortgefahren. Auch beschäftigten w ir  in der 
lezten Woche des Septembers zwölf M änner und 
fünf Kinder m it Gartenarbeit und Steinstreichen, 
wozu sich einige M änner von Gnadenthal bey uns 
cingefunden hatten.
Am 8 ten October wurde ein H o tten to tt in 
einer allgemeinen Versammlung getauft. Derselbe 
war während des Gebetes so hingenommen, daß 
die ganze Gemeine innigst gerührt wurde. A ls  er 
nach der Versammlung ermähnt wurde, über seine 
Seele zu wachen, wobey ihm besonders anempfoh­
len wurde, sich vor dem geistlichen Hochmuth be­
wahren zu lassen, und den Heiland alle Tage sei­
nes Lebens um wahre Herzensdemuth anzuflehen,
so
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so erwiederte er: „J a ,  daS will ich thun; ich weiß 
es wohl, ich habe noch allzu lange Federn, dj° 
müssen alle weg, daß ich ganz kahl und von Her­
zen demüthig werde."
Am 19ten reiste B ruder Luttringshauser nach
dem eine Tagereise von hier entfernten südöstlichen 
Seestrand, um daselbst auf einer Versteigerung ver­
schiedenes Bauholz von einem dort gestrandeten 
S ch iff zu kaufen. Am 22sten langte er wieder 
bey uns an, hatte aber das Unglück, eine halbe 
Stunde von hier m it dem P ferd, welches auf dem 
nassen Boden ausg litt, zu stürzen, und sich an der 
S t irn  zu verletzen. V on Herzen dankten w ir mit 
ihm dem Heiland fü r die gnädige Bewahrung sei­
nes Lebens. ,
Den 7ten November besuchten uns zwey 
junge Herren aus. der Capstadt, die sich bis zum fol­
genden Tag bey uns aufhielten. Einer von ihnen, 
welcher vor vier Jahren die Reise von der Cap- 
stadt bis London m it B ruder Bonatz gemacht 
hatte, erinnerte sich m it vielem Vergnügen an die 
unterwegs von ihm genossene Freundschaft. Auf
unsre B itte  entwarf er eine Zeichnung von Elim, 
welche er, wenn er sie gehörig ausgeführt haben 
würde, uns zu übersenden versprach. -
Am 18ten trafen drey M aurer und fünf
Handlanger von Gnadenthal hier e in , um unser 
neues Wohnhaus aufzuführen.
Am 2 2 sten kam Bruder Luttringshauser, der 
abermals an den Seestrand gereist w a r, von der
'  ^ Verstei-
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Versteigerung zurück, auf welcher er fü r einen äus­
serst geringen Preis mehrere Frachten Bauholz er­
standen hatte.
Am lOten December fanden sich sehr viele 
Fremde zum Besuch hier ein, um sich m it den Ge­
schwistern Luttringshauser, die von hier nach Gna­
denthal berufen worden sind, zu verabschieden. 
Dre Predigt war daher diesmal überaus zahlreich
besucht.
Am IL ten trafen die vor kurzem aus Deutsch­
land angelangten Geschwister Teu t sch  bey uns 
ein, welche Tages darauf der Gemeine als die 
Nachfolger obgenannter Geschwister vorgestellt und 
der Liebe und dem Vertrauen derselben empfohlen 
wurden. D ie Geschwister Luttringshauser begaben 
sich darauf den lä te n  ihrer neuen Bestimmung fo l­
gend auf die Reise nach Gnadenthal. Zur Feyer 
der Christnacht und des Weihnachtsfestes fanden 
sich am 24stcn mehrere unserer Freunde und viele 
fremde Hottentotten hier ein. D ies war auch der 
Fall am 31sten zum Jahreswechsel, bey welchem 
unser Raum die große Menge der Besuchenden 
nicht fassen konnte.
Der Festpredigt am Isten Januar 1827  wohn­
ten außer vielen Nachbarn auch vier Herren aus der 
Capstadt mit Aufmerksamkeit bey. Dieselben nah­
men sodann unsern O r t und die Wohnungen der 
Hottentotten mit Bezeugung ihres Wohlgefallens 
in Augenschein.
Am 14ten wurde unsre Sonntagsschule und
in
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in  den folgenden Tagen der Unterricht in den H eils, 
Wahrheiten wieder angefangen.
Am 2 2 sten M ärz  wurde unser Wohnhaus so 
w eit fe rtig , daß es nunmehr unter Dach ist, ^  
jezt zum innern Ausbau geschritten werden konnte.
Am 17ten A p ril besuchten w ir  unserm alten 
Freund du T o it. A u f dem Rückwege sahen mir 
zwey Strauße m it elf Jungen. S o  bald sie uns 
gewahr wurden, sammelten die Alten ihre Jungm 
zwischen sich, und liefen dann in einer Reihe, das 
Männchen vorn und das Weibchen hinten, wie 
Rehe durch die Gefilde. H
Anfangs Juny  kehrten mehrere Arbeitsleute 
wieder nach Gnadenthal zurück, da w ir  jezt mit 
unserm Hausbau ziemlich zu Stande gekommen 
sind. Auch ist ein beträchtlich langer Graben ge­
zogen worden, welcher die Gärten unsrer Hotten­
totten und alles Land, welches künftig noch zu 
Gärten benutzt werden kann, um gibt; durch densel­
ben w ird  die überflüssige Feuchtigkeit abgeleitet, 
und das Eindringen des Viehes verhindert. Der 
Gottesacker ist ebenfalls völlig  vollendet.
Am Isten J u ly  besuchten w ir  unsern nächsten 
Nachbar, einen gebornen Amerikaner, der sonntäg­
lich m it seiner Familie unsrer P redigt beywohnt, 
und dessen Kinder hier den Schulunterricht mitge- 
nießen. . W
Den 18ten wurde das Gartenland, welches 
w ir  unsern Hottentotten auf zwey Jahre zur Be­
nutzung überlassen hatten, von ihnen m it dem herz­
lichsten
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lösten Dank an uns wieder zurückgegeben, da sie 
während dieser Zeit ergiebigere Gärten fü r sich 
angelegt haben, in deren Bearbeitung sie jezt zu 
unsrer Freude anhaltende Thätigkeit beweisen. I n  
diesem M ona t waren w ir  m it Anlegung einer An­
pflanzung von ungefähr fünftausend Eich- und Pap­
pelbäumen um unsern Gottesacker herum beschäfti­
get, die m it der Zeit der hiesigen Mission über­
aus nutzbar werden kann. Auch wurde längs des 
Weges, welcher von unserm Wohnhause nach dem 
Gottesacker fü h rt, eine Allee von jungen Eichbäu- 
men, und vor den Häusern der Hottentotten eine 
Reihe Obstbäume angepflanzt, von denen in eini­
gen Jahren Früchte erwartet werden können.
Am 20sten September wurde die erste Leiche 
auf unserm Gottesacker beerdigt. D ie  Entschlafene 
war ein sechsjähriges Mädchen, welches zwey Tage 
vor seinem Ende auf seiner M u tte r Schoos w ar 
getauft worden. Schon bey gesunden Tagen hatte 
die Kleine sich öfters dahin erklärt, daß sie nicht 
mehr lange hienieden seyn, sondern bald zum H e i­
land gehen werde. I n  den letzten Tagen ihrer 
Krankheit l i t t  sie ausnehmend an heftigen K räm - 
pfen, wobey sie den Heiland herzbeweglich anrief,
sich ihrer zu erbarmen und sie bald zu S ich heim­
zuholen.
I n  den ersten Tagen des Octobers wurde der 
Anfang gemacht, den Damm zur neuen M ühle zu 
graben; nach Vollendung dieser Arbeit soll zum 
Bau der Mühle geschritten werden. Hiedurch w ird 
I  . - ' . nicht
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nicht nur das Wasser mehr F a ll bekommen, so„- 
- dern dasselbe w ird  künftig auch nach Belieben für 
die Gärten benutzt werden können. D ie alte 
M ühle liegt unterhalb der Gärten, wodurch bis­
her der Nachtheil entstand, daß während des 
Som m ers, bey trockener W itte rung , die Gärten 
N o th  leiden mußten, so o ft die M ühle in Gang
w ar. - M
E in  bald 70jähriger Greis erzählte beym 
Sprechen folgendes: „ V o r  Erneuerung der Brü- 
der-M ission im hiesigen Lande hörte ich das Wort 
Gottes zum erstenmal von einem nicht weit von 
hier ansäßigen M a n n , Namens Wessel, verkündi­
gen. Dieser fragte einst nach beendigtem Vortraa 
seine Zuhörer, ob sie ihn auch vollkommen verstan­
den hätten. D ies bejahten die meisten; mich aber 
befremdete die Frage nicht wenig, da er ja  doch in 
unsrer Sprache m it uns geredet hatte. Allein erst 
in  späterer Z e it, als der Geist Gottes mir das 
Herz aufgethan hatte, lernte ich dasjenige recht 
verstehen, was meine Ohren von göttlichen Dingen 
vernahmen. A ls  die drey ersten Mi'ssionarien nach 
Gnadenthal gekommen waren, besuchte ich sehr bald 
daselbst, um die neue Lehre zu hören, die sie mit­
gebracht haben sollten, und die von einigen gelobt, 
von andern aber getadelt wurde. Ic h  wohnte 
einer Predigt des seligen B ruder M arsfeld bey, 
in welcher derselbe meinen ganzen Lebenswandel, 
von frühester Jugend an, so genau schilderte, als
ob er unausgesetzt bey m ir gewesen wäre. M ir
war
war es unbegreiflich, woher der Mann dies alles 
so genau wissen könne, da wir doch einander jezt 
zum erstenmal sahen. Ich befürchtete, daß er mich 
nach der Predigt anreden würde, und überlegte des­
halb, was ich ihm alsdann antworten sollte. Gern 
hätte ich alles geleugnet; aber, dachte ich, da der 
Mann schon vollkommen unterrichtet ist, so bleibt 
mir nichts übrig, als einzugestehen, daß er die lau­
tere Wahrheit gesagt habe. Zch ward jedoch von 
ihm nicht angeredet. Allein sein Vortrag hatte 
die gute Folge, daß ich mehr als bisher auf mich 
acht gab, und, so oft ich konnte, in Gnadenthal 
besuchte. —  Um diese Zeit erfuhr ich eine ganz 
besondere Gebetserhörung. Es war mir eine Ar­
beit aufgetragen worden, welche ich möglichst ge­
schwind beendigen sollte. Während derselben aber 
wurde ich von einer so großen Mattigkeit befallen, 
daß ich mich des Schlafes kaum zu erwehren ver­
mochte. Zch legte mich hinter einem Gebüsch auf 
mein Angesicht, bat den lieben Gott, mir zu hel­
fen, und begab mich sodann wieder an meine Ar­
beit. Allein auch jezt wollte dieselbe nicht von 
Statten gehen. Ich betete zum zweytcnmal, aber 
mit eben so wenig glücklichem Erfolg» Darauf warf 
ich mich zum drittenmal nieder, und betete mit 
großer Inbrunst. Nun fühlte ich in meinem Herzen, 
daß mein Gebet erhört worden sey; ich stand auf; 
mix war so leicht und ich fühlte mich so gestärkt, 
wie nie zuvor. — Als ich hörte, daß hier eine 
Gemeine angelegt werden solle, beschloß ich so-
Aweites Heft. 1829» Z  gleich
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gleich herzuziehen. Nun geht meine Bitte zum 
Heiland dahin, daß Er für die wenigen mir noch 
übrigen Lebenstage mein Herz immer mehr an Sich 
gewöhnen und mich aller der Seligkeiten theilhast 
machen wolle, die Er mir erworben hat."
Am 9ten Oktober hatten w ir das Vergnügen 
unsern Freund, H errn Hanke, aus der Capstatzt 
m it der Frau von Schoor und deren Tochter über 
Gnadenthal bey uns eintreffen zu sehen. Sehr 
erwünscht w ar es fü r uns, daß unser neues Wohn­
Haus so weit fertig w a r, daß diese uns sehr schätz­
baren Freunde in demselben logkren konnten. Ge­
dachter H e rr hatte sich von der Regierung eine 
schriftliche Erlaubniß ausgewirkt, zwey Bunteböcke 
zu schießen, deren Felle er nach Copenhagen zu 
schicken gedenkt. Dieser Gazellenart, welche in 
früherer Zeit in großer Anzahl vorhanden gewesen 
ist, w ar von den Jägern so sehr nachgestellt wor­
den, daß ihre gänzliche Ausrottung zu befürchten 
stand, weshalb die Regierung eine S tra fe  von 
5 0 0  Thalern darauf gesetzt hat, wenn eins dieser 
Thiere ohne ihre ausdrückliche Bew illigung erlegt 
würde. Gegenwärtig werden sie nur noch bey 
P r in z -K ra a l,  fü n f Stunden von hier, angetroffen. 
A ls  w ir am U te n  m it H errn  Hanke dahin fuh­
ren, hatten w ir  unterwegs das Vergnügen, einen 
Trupp derselben ansichtig zu werden. D er Fcld- 
Cornett, H e rr Laurens, einer der Besitzer jenes 
Platzes, erlegte nun fürs erste eines der allerschön-
- sten,
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sie«, welches B ruder Bonatz fü r H errn  Hanke
präpariren w ird .
Am Listen hielt B ruder Teutsch seine erste
Predigti
Am Lösten November bezogen w ir  unser neues 
Wohnhaus, m it dem Flehen zum H eiland, daß E r  
mit uns einziehen, uns Seine Nähe und Frieden 
im Herzen kräftig inne werden lassen, und sich zu 
uns und allen künftigen Bewohnern dieses Hauses 
gnadenvoll bekennen wolle. S o  erwünscht es uns 
übrigens war, nunmehr eine gesündere Wohnung zu 
haben, so sehr ward unsre Freude dadurch ge­
dämpft, daß B ruder Bonatz dieselbe krank beziehen 
mußte. D a  seine Gesundheitsumstände in der 
Folge immer bedenklicher wurden, so begab er sich 
am 3ten December m it seiner Fam ilie , in Beglei­
tung des B ruder Lemmerz, der uns einige Tage 
lang m it einem Besuch erfreut hatte, nach Gna­
denthal, um sich daselbst ärztlicher H ü lfe  zu bedie­
nen, worauf am Lten die Geschwister Thomsen 
von dort bey uns eintrafen, um fü r die Zeit die 
hiesige Gemeine m it zu bedienen. Schon am 17ten 
erhielten w ir die betrübende Nachricht, daß es un­
serm lieben Herrn gefallen habe, am lö te n  den 
Bruder Bonatz zu S ich heim zu berufen. D ies 
wurde sogleich in einer allgemeinen Versammlung 
der Hottentottengemeine bekannt gemacht, deren 
Thränen davon zeugten, wie herzlich sie diesen ih ­
ren treuen Lehrer geliebt hatte, der von ih r wie 
ein Vater war geehrt worden.
3 2 Im
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^  . -m u it  w orden; zum helUgen Abend, 
und 6  Kmder geta st ^ n  K ind  ist heim.
m ahl find gelangt 2  ^  '
gegangen. Jahres bestand die Te-
Beym  Schlüsse ^ s te n  Erwachsenen,
meine zu ^ H ^ d m a h ls g e n o s s e n ) , 2 2  getauften
l »  » '  „ „ d  z s  « « »  im .
Schlüsse des vorrg- y  das Andenken
und L t t  a 7 r  2 '  Geschwister und freunde
C. L. Teutsch. D
Christian Thomsen.
Bericht von der Reise der Geschwister Teutsch 
von London bis Elim in Süd-Afrika 
im Jahr 1826. D
U m  lö te n  August bestiegen w ir  das nach dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung bestimmte Schiff 
Achilles, geführt von Capitakn Henderson, und um 
2  U hr Nachmittags segelten w ir  bey dem schönsten 
W etter die Themse herab. D a  von den übrigen 
Mitreisenden niemand deutsch und w ir  nur wenig 
englisch sprechen konnten, so w ar dies fü r uns mit
manchen Unannehmlichkeiten begleitet. D as Schiffs-
voll
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volk hat sich jedoch jederzeit gut gegen uns betra­
gen; besonders zeichnete sich ein deutscher Matrose 
durch seine Dienstfertigkeit aus. Auch dem Capi­
tal'» können w ir  das beste Zeugniß geben. W ie- 
wol w ir  unter so bewandten Umständen großen- 
theils auf unsre eigene Gesellschaft beschränkt wa­
ren, so fühlten w ir  uns doch nie verlassen von 
dem, der uns zu Seinem Dienst berufen hat, und 
vo ll Zuversicht, daß E r uns selbst an den fü r uns 
bestimmten O rt bringen werde. Erst m it der zwey­
ten Woche der Fahrt wurden w ir  und die ganze 
Reisegesellschaft seekrank, da der W ind anfing, hef­
tig und ungünstig zu werden. Letzteres nöthigte 
uns auch, am Lösten früh in den Hafen von Fa l- 
mouth einzulaufen, wo w ir  zwey Tage stille liegen 
mußten.
Am 27sten verloren w ir  England aus dem 
Gesicht und verließen den Kanal. D as W etter 
war zwar rauh, doch befanden w ir  uns vollkom­
men w ohl, und die Seekrankheit w ar völlig über­
standen. Bey dem heutigen Gebet der Kirchenli- 
taney war es uns sehr tröstlich zu wissen, daß 
auch unser heute vor dem Heiland in den Gemei­
nen gedacht w ird . -
Am Lösten segelten w ir  an einem schwedischen 
und liefländischen S ch iff vorbey, m it welchen der 
Capitain sprach.
Am Isten September waren w ir  nur einige 
und zwanzig Meilen von der portugiesischen Küste 
entfernt. D a  w ir seit Falmouth immer Seitenwind
" gehabt
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gehabt hatten, der das Schiff dermaßen guf die 
Seite legte, daß man fast nicht stehen und gehen 
konnte, so that uns nun der völlig günstige Wind 
sehr wohl, bey dem wir auf dem Verdeck herum 
gehen konnten, und da er zugleich sehr stark war, 
so gewährte der hellleuchtende Seeschaum des Abends 
ein überaus interessantes Schauspiel. Am 4ten
wurde es sehr warm; weshalb der Capitain ei»
« ^  »
Ze lt auf dem Verdeck ausspannen ließ, wodurch 
der Aufenthalt auf demselben noch angenehmex 
wurde. An diesem Tage sahen w ir  zwey Walh 
fische, deren einer dem S ch iff ziemlich nahe kam, 
und bey seiner ansehnlichen Größe einen furchtbaren 
Anblick gewährte. Doch auch in beträchtlicher Ent­
fernung machten sie sich durch das hoch aufspru­
delnde Wasser bemerklich, welches dem vom W ir­
belwind aufgejagten Staube glich. Am 7ten schlös­
sen w ir  uns im Geiste an unsre Chorverwandten 
in  den Brüdergemeinen an, nicht ohne Wehmuth, 
den Gemeinschaftssegen diesmal entbehren zu müssen. 
W ir  waren auf der Höhe von M adeira, welche 
In se l w ir  etwa zwanzig deutsche Meilen links lie­
gen ließen. I n  diesen Tagen sahen w ir die ersten 
fliegenden Fische, die bald in Schwärmen unser
. ' j .  '  *  - ^  -  » > r
Schiff umgaben. Vögel haben wir alle Tage ge­
sehen. I n  der Mitte des Monats bekamen wir 
bisweilen Calm, und die Hitze stieg bis 24a Reau- 
mur. Doch war sie auf dem Verdeck nicht dxük- 
kend, und ins Ganze hatten wir mehr Kühle als
Wärme, und meistens gutes Wetter, da bekannt-
lich sonst oftmals Schiffe in  der Nähe der Linie 
y,ol vier Wochen lang Calm und drückende Hitze 
oder Regen haben.
Am lsten October hatten w ir  noch fü n f Grad 
bis zur Linie, die wegen des anhaltend wehenden 
Südwindes unerreichbar schien. Erst am 7ten früh 
hörten w ir ,  daß die Linie nun passirt sey. D ieö 
war in  völliger Ruhe geschehen, so gern auch die 
Matrosen m it drey Schiffsjungen, die, so wie das 
S ch iff selbst, noch nie die Linie passirt waren, 
nach dem eingeführten Gebrauch hatten verfahren 
wollen, was aber unterbleiben mußte, da der Ca- 
pitain dergleichen nicht liebt. A ls  es am lO ten 
tagte, sahen w ir  zu unsrer Verwunderung ein klei­
nes Fischerboot in der Nähe, bald folgten mehrere, 
von denen w ir erfuhren, daß sie aus Fernambuko 
wären. Unser Capitain hätte den Führern dersel­
ben gern Fische abgekauft, alle aber versicherten, 
daß sie keine hätten. W ir  vermutheten jedoch, 
daß sie sich fürchteten, als Sclaven zurück behal­
ten zu werden, wenn sie an unser S ch iff kämen. 
Diese Fischerboote sind eigentlich nur kleine Flöße 
von vier oder fün f neben einander bevestigten 
Baumstämmen, auf welchen zwey hohe Bänke, et­
was Fischergeräthe und ein Segel befindlich sind. 
Zwey oder drey Schwarze machen die Bemannung 
aus, und es ist unbegreiflich, wie sie sich m it einem 
so kleinen Fahrzeug so weit in die See wagen 
können, da die kleinste Welle über dasselbe weg­
spült. Zu M ittag  waren w ir  der Küste von B ra -
filien
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silien bey O linda so nahe, daß w ir  die Berge 
und den Rauch einer Zuckersiederey deutlich 
konnten. W eil w ir  noch hinlänglich m it Trink- 
wasser versehen waren, so fand der Capital« nickt 
nöthig zu landen; auch verloren w ir  das Land 
bald aus dem Gesichte, da der W ind sich allmäh­
lich besserte. Unbeschreiblich angenehm war es, 
nach dem schönsten Sonnenuntergang sehr bald den 
herrlichsten Sternhim m el in  voller Pracht zu er­
blicken. Z n  der Nacht au f den 23sten hatten wir 
S tu rm  und furchtbar hohe See, so daß die Wel­
len öfters über das Verdeck schlugen. D as Schiff 
segelte dabey über zwey und eine halbe Meile m 
einer S tunde , die schnellste Fahrt auf unsrer gan­
zen Reise. I n  diesen Tagen sahen w ir  viele Al­
batrosse oder S tu rm vöge l, deren zwey wie Schwäne 
um unser S ch iff herum schwammen, welches uns viel 
Vergnügen machte, und nur m it Bedauern sahen 
w ir ,  wie die Matrosen sich bemühten, sie mit der 
Angel zu fangen. V ie r  Tage lang fraßen sie das 
Fleisch von der Angel, ohne sich zu fangen; endlich 
aber versah es doch einer und blieb hängen. Die­
ser maß von einer Flügelspitze bis zur andern S 
rheinländische Fuß, bisweilen aber sollen sie über 
vierzehn Fuß messen. E r  hatte außerordentlich 
schöne weiche Federn; das Fleisch ist grob, doch 
schmeckte es den Matrosen. Einige Wochen lang 
wurden w ir  auch von sechs Landschwalben beglei­
te t, die sich öfters au f die Segel setzten, welches 
die Seevögel niemals thaten.
Am
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Am 4ten November gewährte uns die See 
einen so majestätischen Anblick, als es auf der ganzen 
Reise noch nicht der F a ll gewesen w ar. Bey dem 
schönsten W etter und W ind durchschnitt das S ch iff 
im schnellsten Lauf die fürchterlich hohe See, und 
stand in  einem Augenblick wie auf einem B erg­
gipfel, im nächsten im tiefen T h a l,  so daß jede 
neue Welle es zu verschlingen drohte; doch sezte 
es stolz seinen Lauf durch diese Wellen fo r t ,  und 
zwar, da der W ind von hinten kam, ganz gerade 
stehend, so daß w ir  dies schöne Schauspiel den 
ganzen Tag beobachten konnten.
Am 8ten, da w ir  gerade zw ölf Wochen auf 
dem S ch iff waren, erblickten w ir  Land, und am 
lOten segelten w ir  in  die Tafelbay ein. W ir  sa­
hen in  der Mitternachtsstunde bey dem schönsten 
Mondscheine mehrere Schiffe vor Anker liegen, und 
Punkt zwölf Uhr befahl der Capita in, den Anker 
fallen zu lassen. W ir  eilten in  unser Kämmerlein, 
und dankten unserm guten H errn in der S tille  
für Seine gnädige Bewahrung auf dieser so außer­
ordentlich günstigen Seereise, auf welcher w ir  nach 
einmal überstandener leichten Seekrankheit die beste 
Gesundheit und nur so viel S tu rm  gehabt hatten, um 
in  Ruhe die Wunder Gottes anstaunen zu können.
Am U te n  wurden w ir aus Land gebracht, 
und erfragten leicht den dänischen Konsul, H errn  
Hanke. Von diesem wurden w ir sehr herzlich 
empfangen, und sodann in das gewöhnliche Lo­
gis der Brüder bey H errn  S tad le r gebracht,
auch
— SSL —
auch ward sogleich ein B ote  unsertwegen nach
Grünekloof abgefertiget. W ir  erwarteten, die dor­
tigen Geschwister würden uns erst nach der Feyer 
des ISten November abholen, und hatten uns da­
her vorgenommen, von hier aus recht ausführlich 
nach dem Vaterlande zu schreiben; allein bereits 
am U te n  hatten sie die Nachricht von unsrer An­
kunft erhalten, und schon am IL ten  begaben sich 
die Geschwister Sondcrmann auf den W eg, welche 
dann Tages darauf in der Capstadt ankamen. Da 
B ruder Sondermann Geschäfte in der S ta d t hatte, 
so hatten w ir Gelegenheit, vor unsrer Abreise noch 
manche Merkwürdigkeit derselben in Augenschein zu 
nehmen. Am lö te n  verabschiedeten w ir  uns von 
H errn  Hanke, der uns wahre Freundschaft erwie­
sen hatte, und nachdem w ir  Herrn S tad le r und 
seiner Frau fü r die bey ihnen genossene gute Auf­
nahme aufs herzlichste gedankt hatten, setzten w ir 
uns um 1 Uhr in unsern afrikanischen m it vier­
zehn Ochsen bespannten Reisewagen. Gegen Abend 
ward ausgespannt und unsre Ochsen wurden auf 
die Weide geschickt. G ras w ar zwar nicht vor­
handen, aber viel Gesträuch, welches ein sehr gu­
tes Futter seyn soll. W ir  hielten ein recht ver­
gnügtes M a h l in dieser Afrikanischen Wüste; eine 
große Rohrmatte wurde auf den Erdboden gebrei­
te t, die Lebensrnittel in die M itte  gelegt, und w ir 
selbst lagerten uns um dieselben. Nach dreystün- 
diger Rast wurde bey Mondschein bis in die 12te 
Stunde weiter gefahren. Am lö te n  langten w ir
um
S6S
zun 7 Uhr des Morgens unweit D rie -F on te in  an, 
woselbst bey einer Quelle wieder ausgespannt wurde. 
I n  dem hier befindlichen Garten zog eine M y r-  
Hcnhccke unser Aufmerksamkeit auf sich, welche we­
nigstens zwölf Fuß hoch w a r; die Bäume maßen 
jm Durchmesser vier bis fün f Zo ll.
A ls w ir  am Nachmittag eine halbe Stunde 
von G rü n c k lo o f angelangt waren, kamen uns meh­
rere Gesellschaften Hottentotten und nach und nach
r  -
wol die halbe Gemeine entgegen, und stimmte die 
Verse anr Nun danket aste G o tt rc. D er H e rr 
hat viel an uns gethan rc. Welchen Eindruck dies 
und der dabey waltende Gottesfriede auf uns 
wachte, das laßt sich nicht beschreiben; w ir  konn­
ten uns vor inniger Rührung unsrer Herzen der 
Thränen nicht enthalten. A ls  w ir im O r t anka­
men, standen alle europäischen Geschwister vor der
» ' s
Thüre, und bewillkommten uns auf das herzlichste, 
M ittlerweile hatte sich ein großer Theil der Ge­
weine vor dem Hause versammelt. H ie r stellten 
sie sich in einen Kreis und sangen uns mehrere 
Scgensverse, worauf uns ein jedes zum Willkomm 
die Hand reichte.
I n  der Abend-Versammlung stellte uns B ru ­
der Clemens der Gemeine vor und richtete an die­
selbe Grüße von der Unitäts-Aeltesten-Conferenz 
und von dem Bruder Latrobe aus, w ofür alle 
laut dankten. D er dürftige Anzug, in welchem 
die meisten auf dem S a a l erscheinen, ist zwar fü r 
sinen istuen Ankömmling etwas auffallend; erwägt 
^  iW  ' man
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man aber, daß die hier versammelten sämtlich dem 
finstersten Heidenthum entrissen und durch den 
Dienst unsrer B ruder zu einer lebendigen Gemeine 
Gottes verbunden worden sind, sieht man, mit 
welcher Aufmerksamkeit sie der Ansprache ih r^  
Lehrer zuhören, und m it welcher Inn igke it und 
Andacht sie ihren schönen melodischen Gesang an­
stimmen; so w ird  man von ehrfurchtsvollem Stau­
nen tie f durchdrungen über die alles besiegende 
K ra ft des Evangelii. —  D ies w ar nun die 
erste aus den Heiden gesammelte Gemeine, welche 
w ir  sahen! O  möchte doch unser lieber Heiland 
uns zum Segen setzen in diesem Seinem Wein­
berge! Ih m  sey unser Leib und Leben immerdar 
geweiht! —  U
Grünekloof hat eine recht angenehme Lage; 
in  der Nähe des Ortes sind mehrere schöne Gär­
ten angelegt, und ein nicht unbeträchtlicher Busch 
von Eichen und Pappeln träg t viel dazu bey, die 
Reize der Umgegend zu erhöhen. I n  den folgen­
den Tagen besuchten w ir  m it einigen der hiesigen 
Missionarien an einem P la tz, woselbst der selige 
B ruder Kohrhammer zu predigen pflegte, ehe noch 
Grünekloof ein Missionsplatz war. H ie r wohnt 
ein fast hundertjähriger H otten to tten-C ap ita in , der 
früher sehr feindselig gegen die B rüder gesinnt ge­
wesen ist, und sich deshalb vie l Mühe gegeben 
h a t, zu verhindern, daß sie nicht in diese Gegend 
kommen möchten. A u f einer zu dem Ende nach 
> , , der
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der Capstadt unternommenen Reise hatte er das 
Unglück, zu erblinden, und noch jezt ist er der 
W ohlthat deS Gesichts beraubt. Dieser Greis, 
dem man sein hohes A lte r nicht ansieht, besucht 
fleißig die Versammlungen in  Grünekloof, noch 
aber ist er nicht getauft. B ruder Hoffmann hatte 
in unserm Beyseyn eine sehr herzmäßige Unterre­
dung m it diesem A ltvater. —  D a  das heilige 
Abendmahl bis au f den 19ten verschoben worden 
war, so hatten w ir  die Gnade, dasselbe m it der 
hiesigen Hottentotten-Gemeine zu genießen. H ie r 
erfuhren w ir  auch, daß E lim  unser Bestimmungs­
ort ist, und nahmen den R u f dahin aus der 
Hand des H errn  m it dankbarer Freude an.
Am  28sten verabschiedeten w ir  uns sodann 
mit unsern Geschwistern in  Grünekloof, und traten 
die Reise nach Gnadenthal in  Gesellschaft der 
Schwester Feilsche und einer H ottento ttin  an. I n  
einem Thale zwischen zwey Bauernplätzen schlugen 
w ir unser Ze lt zum Nachtquartier au f, welches 
bey dem schönen W etter recht anmuthig schien. 
Kaum aber waren w ir  eingeschlafen, als unsre am 
Wagen angebundenen Ochsen w ild  wurden, unser 
Zelt beschädigten und dasselbe beynahe umgerissen 
hätten. Ich  sprang sogleich au f, und sah die 
Hottentotten bereits m it ihnen beschäftiget, die m ir 
sagten, daß die Ochsen durch einen in der Nähe 
befindlichen W o lf in  Schrecken gesetzt worden wä­
ren. Den übrigen The il der Nacht verbrachten 
w ir  in ungestörter Ruhe. B ey Drakenstein, wel­
ches
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ches w ir  am folgenden Tag passirten, sahen w ir 
beträchtliche m it Weinreben bepflanzte Felder. Einige 
Bauernplätze haben eine recht angenehme und für 
A frika sogar reizende Lage. Unterwegs kauften 
w ir  fü r einen Schilling Capisch oder 18 Pfennige, 
dreißig Stück saure Simonen, von welchen w ir 
einen in  der Hitze sehr erquickenden Trank berei­
teten. I n  der Nacht machten w ir  uns aus Furcht 
vor Schlangen ein nothdürftiges Lager im Wagen. 
Am dritten Tag passirten w ir  Franschehuk, ein 
sehr hohes, ehedem fast unzugängliches Gebirge, 
über welches die englische Regierung eine Kunst­
straße hat anlegen lassen. A ls  es bergan ging, 
stiegen w ir  alle aus, doch nöthigte die brennende 
Sonnenhitze die Schwestern bald wieder einzustei­
gen, während ich zu Fuß dies Meisterstück der 
Wegebaukunst besser zu betrachten bemüht war. 
H ie r sieht man an Schwindel erregenden Abhän­
gen hohe Mauern aufgeführt; dort hängen dro­
hend ungeheure Felsen weit über den Weg herab, 
von welchen gewaltige Massen abgesprengt sind, 
um ihn zu bahnen. Um Regen- und Quellwassek 
abzuleiten, sind an den schicklichsten Stellen Abzüge 
unter dem ebenen sehr sanft bergan gehenden Weg 
gebaut. W ir  brauchten den Berg hinauf ein und 
eine halbe und herab zwey Stunden. Beym Her­
absahen ist eine S te lle , wo zwey Berge durch 
eine hölzerne Brücke verbunden sind, vorzüglich 
sehenswerth. An vielen Stellen sieht man noch 
den alten W eg, und es scheint unmöglich, daß
Wagen
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Wagen denselben haben passiren können. Auch soll 
es öfters vorgekommen seyn, daß Wagen und Och­
sen rettungslos in den Abgrund gestürzt sind. Am 
Ende des Weges ist ein Zollhaus, wo vier S ch il­
ling oder sechs Groschen Wegegeld bezahlt w ird . 
Nun nahm der gefährliche Weg erst seinen An­
fang Z w ir mußten furchtbar steil bergan auf einem 
Wege voller Felsenstücke und Löcher, so daß es 
oft unbegreiflich scheint, daß der Wagen nicht um­
w ir f t  oder alles zertrümmert w ird. Eben so geht 
es dann bergab. Nachdem w ir  unter dem Zelte 
Nachtquartier und am folgenden Tag , den Isten 
December, unter dem Wagen M itta g  gemacht 
hatten, ging es bald wieder bergan, und zwar zu 
der fürchterlichen S te lle , die Eselsjagd genannt; 
von hier stürzt der Wagen überaus steil in die 
Tiefe, in welcher ein kleines Wasser fließt. Dann 
geht der Weg wiederum fast senkrecht in die Höhe. 
Dabey ist das Tha l so eng, daß während der 
Wagen bergunter ro llt ,  die vorder» Ochsen schon 
wieder bergan klimmen. Indeß ist diese mißliche 
Stelle nur kurz, und wurde glücklich passirt. B a ld  
darauf kommt der schlimme B erg , Donkerhuk ge­
nannt, der nur einige Stunden von Gnadenthal 
entfernt ist. W ir  sahen uns aber genöthkget, noch 
ein Nachtquartier zu machen, und zwar nahe beym 
Fluß Sonderend. Abends hörten w ir  die Schakals 
heulen, schliefen aber die Nacht in unserm Zelte 
recht gut. A ls w ir am andern Morgen nach eini­
gem Verweilen beym vordersten drey Viertelstunden
von
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von Gnadenthal entfernten K raa l weiter fuhren 
kamen uns die B rüder Hallbeck, Lemwerz rmd 
Schulz zu Pferde, und bald darauf die Geschwi­
ster Thomsen, die B rüder V o ig t und Stein und 
die Schwester Lemmerz zu Fuß entgegen, und be­
gleiteten uns nach dem herzlichsten Empfang bis 
oben auf den B e rg , wo w ir  von den Hottentotten 
m it Gesang empfangen wurden. H ie r sahen wir 
zuerst das liebe Gnadenthal recht freundlich jg, 
Thal« liegen, und bald darauf wurden w ir vor 
der Thüre unsers Logis von den versammelten Ge­
schwistern herzlich bewillkommt. E iner meiner er­
sten Gänge w ar in den Garten, um den bekann­
ten B irnbaum  zu sehen, welchen der selige Bruder 
Georg Schmidt während seines Aufenthalts allhier 
in  den Jahren 1736 bis 1744 gepflanzt hat. 
Derselbe steht mitten im  G arten; es ist ein schö­
ner großer gesunder B aum , der vo ll der trefflich­
sten B irnen hing. A u f dem Platz in Gnadenthal 
stehen herrliche große Eichbäume, unter deren 
Schatten man vor den heißen Sonnenstrqhlen ge­
schützt ist. D icht am O r t  liegt ein nicht unbe­
trächtlicher Pappelbusch. Ueberhaupt liegt Gnaden­
tha l wie in einem Busche, denn alle Gärten, selbst 
die der Hottentotten, sind voller Bäume. Obst ist 
daselbst vorhanden wie in Deutschland, m it Aus­
nahme der Kirschen und gewöhnlichen Pflaumen; 
statt dessen aber g ibt es hier viele andere Früchte 
und Gewächse, welche man in Deutschland nicht
hat. D ie  Tage unsers hiesigen Aufenthalts schwan­
- den
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den wie S tunden, da man uns denselben auf alle 
Weise angenehm zu machen suchte.
D er U te  December w ar zu unsrer Abreise 
nach E lim  bestimmt. W ir  nahmen beschämt und 
dankbar fü r alle uns erwiesene Liebe den herzlich­
sten Abschied, und fuhren auf einem m it zehn P fer­
den bespannten Wagen nach dem O r t  unsrer B e ­
stimmung, weniger als bisher bey den bisherigen 
Ochsenfuhren von der Hitze belästiget, weil durch 
das schnellere Fahren der Luftzug vermehrt w ird . 
Unser Nachtquartier schlugen w ir  in einer mond­
hellen Nacht in einem angenehmen Thale auf. 
M it Tages - Anbruch fuhren w ir weiter, und er­
blickten am Nachmittag von einem ungefähr eine 
halbe Stunde von E lim  gelegenen B e rg , dies 
freundliche Oektchen in einer Ebene liegen, wobey 
wir innig zum Heiland seufzten, daß E r m it uns 
einziehen und in Gnaden bey uns bleiben wolle. 
Um 2 Uhr Nachmittags überraschten w ir  unsre 
Geschwister Bonatz und Luttringshauser, die uns 
erst am folgenden Tag erwartet hatten, und von 
welchen w ir  auf das herzlichste bewillkommt w ur­
den. B a ld  darauf versammelten sich einige H o t­
tentotten, welche Verse anstimmten. E lim  ist erst 
im Entstehen, m it der Zeit aber kann dieser O r t  
einer der allerschönsten M issions-Plätze werden. 
B is  jezt stehen zw ölf Hottentottenhäuser, drey 
sind im Bau und drey sind in diesen Tagen abge­
steckt worden. Diese Häuser stehen m it unserm 
neuen Wohnhause und der Schule in  einer geraden
Zweytes Heft 18LS. A  <t Linie»
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Linie. V o r denselben im Thale liegen die Gärten 
welche nach Erbauung der neuen M üh le , die ober­
halb derselben zu stehen kommt, sehr ergiebig seyn 
werden, weil dann das Mühlen-W asser nach Ge­
fallen in den Gärten w ird  benutzt werden können. 
D as Clima ist überaus gesund, und die Hitze nicht 
allzu drückend. > -
M it  der angelegentlichen B itte  zu unserm lie, 
den H e rrn , daß E r auch über E l im  Seine Gnade 
und Barmherzigkeit wolle groß werden lassen, em­
pfehlen w ir  uns dem treuen Gebet und dem fort­
währenden Liebes-Andenken aller unsrer Geschwister 
und Freunde in der alten und neuen W elt.
Ludwig und M aria  Teutsch.
Lebenölauf des am 2ten A p ril 1826 zu Neu­
sa lz  Heimgegangenen verheiratheten B ru­
ders C h r is t ia n  F r ie d r ic h  P ro tzen .
A c h  bin den 6ten August 1743 zu Neu-Ruppin 
in  der M ark Brandenburg geboren. Meine E l­
tern erzogen mich m it vieler Treue und Sorgfalt, 
und vermehrten dieselbe, nachdem meine Gechfwi- 
ster in jüngeren Jahren aus der Zeit gegangen 
waren. Schon sehr frühzeitig schickten sie mich zu 
ein paar alten Leuten in  die Schule, um mich in 
guter Aufsicht zu wissen, und als sie mich in der 
Folge in einen regelmäßigen Schulunterricht gaben,
ermähn-
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ermähnten sie mich, beym Unterricht im Christen­
thum vorzüglich aufmerksam zu seyn, den lieben 
Gott immer vor Augen und im Herzen zu behal­
ten, und den H errn Jesum, der uns erlöset habe, 
über alles zu lieben. Ic h  fragte sie: ob das d e r 
Herr Jesus sey, der auf dem A lta r in der Kirche 
jn Lebensgröße am Kreuze hinge; worauf meine 
Mutter erwiederte, dies sey nur das B ildn iß  von 
Ihm , wie E r den Tod fü r uns gelitten, um uns 
die ewige Seligkeit zu erwerben; E r  selbst sey 
jezt im H im m el zur Rechten G ottes, und lasse 
nun allen, die Ih n  darum bäten, Seine Versöh­
nung zu The il werden. S eh r oft habe ich m ir 
hernach dieses B ild  angesehen, und zwar um so 
mehr, da von demselben die ersten Eindrücke ge­
kommen waren, deren ich mich von Ih m  erinnern 
kann. Außer der Schule sang ich meine erlernte 
Lieder in der Einsamkeit, wobey m ir immer sehr 
wohl war. Vorzüglich hatte ich Segen von dem 
Bibellesen, welches der Schullehrer alle S onn­
abende eine Stunde lang m it uns vornahm, und 
dann das gelesene erklärte; wobey w ir  Kinder je­
desmal sehr aufmerksam waren. S o  verbrachte ich 
meine ersten Kinderjahre in heiterer Unschuld. N un 
aber fand sich V orw itz , Lust zur W elt und ihren 
Vergnügungen, und sonst manches Schlechte bey 
m ir ein, wozu ich zum Theil von andern verleitet 
wurde. Ich mußte dabey aber auch gewahr wer­
den, daß das Uebel in m ir selbst wohne; doch 
konnte ich nicht ohne Bestrafungen meines Gewis-
A a  2  seni
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sens m it unerlaubten Dingen mich einlassen. Wenn
ich diese Unruhe meiner M u tte r klagte, so ^  
sie m ir , fleißig zu G o tt zu beten, daß Ex 
Uebel von m ir abwenden möchte. A ls  ich 
J a h r  a lt w a r, erlernte ich bey meinem Vater die 
Schuhmacher- und Gerber-Profession. I n  meinem 
13ten J a h r ging ich in  den Unterricht zum Hel­
gen Abendmahl. V o r der Confirmation kniete der 
Prediger m it uns nieder, und hielt ein durchdrin­
gendes Gebet, daß G o tt unsre Herzen durch den 
Glauben an I h n  so begründen und bevestigen wolle, 
daß nichts auf dieser W e lt uns von Ih m  abwen­
dig machen und irre führen könnte; welches vielen 
Eindruck auf mich machte. Bey der Confirmation 
selbst war ich sehr Lerührt und hingenommen. Ach 
wäre doch dies Gefühl stets lebendig bey mir ge­
blieben! Doch bin ich dem Heiland von Herzen 
dankbar, daß E r schon damals ein inniges Liebes­
band m it meiner Seele gebunden hat. V o r dem
erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls er­* > - . ^
kannte ich mich als einen großen Sünder, der 
nichts zu seiner Rechtfertigung vorbringen könne; 
bey der Handlung selbst aber konnte ich m it innig­
ster Herzensüberzeugung von m ir sagen, wie es in 
einem Liede heißt: Beides, Freudigkeit und Zit­
tern, läßt sich itzo in m ir w itte rn ! Nun bestrebte 
ich mich, ein frommes Leben zu führen, wurde 
aber auch jezt gewahr, daß in m ir nichts Gutes 
wohne. D ie Sünde hätte gar leicht die Oberhand 
bey m ir gewinnen können, aber die Gnade Gottes
war
373
war mächtiger, und sie leitete mich so, daß ich 
von der W elt wenig geachtet und noch weniger 
geliebt wurde; welches meine Eitelkeit zwar em­
pfindlich kränkte, aber meinem Inwendigen heil­
sam war.
I m  J a h r 1760 ging ich aus die Wander­
schaft und zwar zuerst nach B erlin . Meine E l­
tern ermähnten mich, in dieser großen S ta d t mich 
vor allen Verführungen, wodurch ich auf im ­
mer unglücklich werden könnte, in Acht zu neh­
men. Meine Neigung ging dahin, weit zu reisen, 
um mich in der W e lt recht umzusehen. A lle in da 
ich überlegte, daß ich bey meiner großen Jugend, 
statt der bisherigen guten Aufsicht im elterlichen 
Hause, nur m ir allein überlassen und fü r meine 
ganze Handelweise selbst verantwortlich sey; so 
wurde ich bey ernstlicher Erwägung der m ir dro­
henden Gefahr und der auf mich wartenden V e r­
suchungen zum Bösen von einer großen Bangigkeit 
befallen. Weinend bat ich den lieben G o tt, sich fer­
ner meiner väterlich anzunehmen, und m ir bey einem 
gottesfürchtigen Meister, der mich vor aller V e r­
führung warnen und zum Guten anleiten könne, 
Arbeit zu verschaffen. Bey dieser kindlichen Unter­
redung m it G o tt wurde mein Herz m it Trost er­
fü llt ,  und ohne alles mein Zuthun ward meine 
B itte  ganz eigentlich erfüllt. M ein Meister nahm 
mich m it in die Predigten des Pastor W o l t e r s -  
d o r f ,  der an der Gertrauden-Kirche als Prediger 
angestellt war. Viele Erweckte besuchten dieselben
zu
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zu großem Segen fü r ihre Herzen. W iewol ich 
noch wenig von seinen Vortrügen verstand, so ^  
m ir doch immer sehr w ohl dabey, und ich 
säumte keinen derselben. Bey meiner Furcht vor 
der Werbung hatte ich auch keinen sicherern Weg 
als den zur Kirche und von derselben wieder nach 
Hause. Durch diese Fügung des Herrn wurden 
m ir alle Gelegenheiten zu weltlichen Zerstreuungen
und Lustbarkeiten abgeschnitten. D a  ich nach Ge­
wohnheit vierteljährig zum heiligen Abendmahl ge­
hen wollte, so tra t m ir bey der Prüfung über die 
Gebote Gottes mein ganzes Sündenregister wieder 
vor die Augen, worüber ich sehr unruhig wurde. 
D ies bemerkte einer meiner Bekannten, der sich 
nach der Ursache meiner Bekümmerniß theilnehmend 
erkundigte. Ic h  erwiederte: meine große Sünden- 
schuld macht mich ums Seligwerden sehr verlegen: 
auch verfolgt mich der arge Feind unablässig, wes­
halb ich von bösen Gedanken viele Anfechtung zu 
leiden habe. D ie  A ntw ort w a r: ich solle dies viel­
mehr als eine Gnadenheimsuchung vom Herrn an­
sehen, der uns durch Seinen guten Geist davon 
zu überzeugen suche, daß w ir m it Sünden beladen 
sind; m it dieser Last der Sünde sollten w ir zu 
Jesu kommen, der uns allein davon befreyen könne. 
Ic h  kann nicht beschreiben, wie tröstlich dieser Zu­
spruch fü r mich w a r; ich vertiefte mich ganz in 
ernstliches Nachdenken darüber; alles bestätigte sich 
in  meinem bisher geängstigten Herzen als Wahr­
he it, alles wurde m ir nun klar und lichtvoll.
 ^ Mein
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Mein G o tt,  dachte ich, ist es möglich, daß der 
Geist Gottes, dies hochheilige Wesen, sich m it 
einem solchen Sündenwurm , wie du bist, abgeben 
kann? J a ,  ja ,  tönte es laut in meinem Herzen, 
fasse M u th , Jesu B lu t  macht allen Schaden g u t! 
Zu großem Segen nahte ich mich nun zum Tische 
des Herrn. M ein Herz wurde unaussprechlich ge­
tröstet und erquickt. A lles, was ich bisher in der 
B ib e l gelesen oder im Gesangbuch ohne Anwen­
dung auf mein Herz gelernt hatte, kam m ir jezt 
vor wie goldene Buchstaben; ich konnte den Ü b e r­
schwang der Gnade nicht fassen, und gar nicht fer­
tig werden, mich zu verwundern über alles Gute, 
was ich jezt gefunden hatte; wobey ich jedoch in 
meinem In n e rn  die Weisung erhielt: bewahre das 
dir aus Gnaden geschenkte Kleinod in einem feinen 
stillen Herzen! Nun konnte ich meine Zeit im herz- 
vertraulichen Umgang m it dem Heiland vergnügt 
und heiter verleben. I n  meiner Eingezogenheit 
wurde ich auf die Gemeinschaft der Kinder Gottes 
aufmerksam und davon überzeugt, daß dieselbe zum 
Wachsthum in der Gnade nützlich und nothwendig 
sey. Allein wegen meiner Geistesarmuth war ich un­
schlüssig, an welche Abtheilung derselben ich mich 
anschließen solle, weil ich mich fü r jede derselben 
zu gering achtete. M ein Meister und seine Frau hiel­
ten sich zur B rüde r-S oc ie tä t, und wenn sie aus 
der Versammlung kamen, unterhielten sie sich von 
dem, was sie gehört und genossen hatten. D ies 
machte mich aufmerksam, und ich bat sie, mich in 
 ^ ihre
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ihre Versammlungen mitzunehmen. S ie  erwiederten 
hierauf, der Zweck der B rüder gehe nicht auf 
Vermehrung ihrer Z a h l; wenn aber jemand um 
sein Seelenheil ernstlich bekümmert sey, und Gnade 
und Vergebung der Sünden suche, der könne al­
lerdings von ihren Versammlungen wahren Segen 
haben. H ierauf versicherte ich sie, daß m ir darum 
ganz eigentlich zu thun sey, und erklärte zugleich, 
daß ich mich gern darein fügen wollte , wenn ich 
meiner Nichtigkeit wegen abgewiesen würde. An, 
Weihnachtsfest 1766 hatte ich das Glück, zum er­
stenmal in die Versammlungen mitzugehen, wofür 
ich meinem Meister herzlich dankte. Nun war ich 
ohne Umschweif an den fü r mich rechten O rt ge­
kommen, und es kam m ir vo r, als ob ich auf 
einen neuen Erdkreis versetzt worden sey. Die 
zweckmäßigen Gottesdienste, die schönen Gesänge, 
welche ich m ir auch fü r mich allein zu Nutze machte, 
die liebevolle Anfaffung und Zuneigung, das brü­
derliche Theilnehmen, alles war m ir neu und mei­
nem blöden Herzen ein wahrer Lebensbalsam. Ich 
lebte wie von neuem auf, und faßte den Entschluß, 
um die Erlaubniß zur Brüder-Gemeine anzuhalten, 
Zuvor sprach ich m it einem meiner Vertrauten, der 
m ir erklärte, dazu gehöre ein dem Heiland ganz 
ergebenes H erz; wer dies nicht habe, müsse lieber 
von der Brüdergemeine ganz wegbleiben. Daß ich 
ein solches Herz hätte, konnte ich freylich zur Zeit 
noch nicht von m ir sagen, und glaubte, bey mei­
ner Unwürdigkeit Würd? ich w ol nie dazu gelangen
können;
können; doch machte ich m ir die schöne Gelegen­
heit mich zu erbauen, so gut ich konnte, zu Nutze.
Nun wurde mein Aufenthalt in B e rlin  un­
sicher, auch w ar es wegen der allgemeinen Landes­
werbung nicht möglich, weiter zu reisen. Deshalb 
entschloß ich mich im J a h r 1762 nach dem Frie­
densschluß m it Rußland, bey dem Herrn Grafen 
M oritz W ilhelm  zu D o h n a ,  der im B eg riff stand 
nach Preußen zu reisen, aus kurze Zeit Dienste zu 
nehmen. D er H err G ra f und sein H err B ruder 
waren m it der Brüdergemeine in Bekanntschaft, 
und der Hauslehrer des letzter», Bruder W ilhelm  
S c h u l z ,  stand ebenfalls in Verbindung m it der­
selben. Dieser besorgte auch unsre Hausversamm­
lungen, so daß ich im Genuß am Heiland keinen 
Mangel zu leiden hatte. I m  Ja h r 1763 reiste 
ich m it dem H errn Grafen zum Besuch nach H errn­
hut, woselbst w ir  gerade zur Feyer des Chorfestes 
der ledigen B rüder anlangten. Ic h  genoß hier viel 
Liebe und großen Segen fü r mein Herz, hatte 
auch die Gnade, als Gast m it zum heiligen Abend­
mahl zu gehen. Nachdem der H err G ra f Erlaub­
niß zum Wohnen in der Gemeine erhalten hatte, 
reiste ich m it ihm zu Ende October nach Preußen 
zurück, wo er seine äußeren Angelegenheiten in 
Ordnung brachte, I m  Ja h r 1764 zog er nach 
Herrnhut, wo er eine Wohnung im dasigen B rü -  
derhause erhielt, die ich fü r ihn einrichtete. Nun 
hielt ich auch um dieselbe Erlaubniß an, welche 
m ir aber wegen meinex M ilitärpflichtigkeit nicht
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w ol ertheilt werden konnte. Doch wurde m ir end­
lich der Bescheid ertheilt, wenn ich nicht abgeneigt 
sey, nach dem im Krieg durch die Russen abge­
brannten Brüdergemeinort N e u  s a l z ,  der nunmehr 
wieder aufgebaut werde, zu gehen, und dort die 
Gerber-Profession zu treiben; so hoffe man, alle 
Schwierigkeiten, welche meinem Gesuch bisher ent­
gegen gestanden hatten, beseitigen zu können. Un­
bedenklich nahm ich diesen Antrag an, froh und 
dankbar, daß der H err meines Herzens Sehnen 
gestillt habe; wobey ich zugleich ernstlicher als je 
darauf geführt wurde, nur Ih m ,  meinem Heiland, 
zu leben und Ih m  allein mich zu weihen.
I m  M ärz 1765 reiste ich nach Gnadcnberg, 
um seiner Zeit nebst andern Brüdern nach Neusalz 
abzugehen, hörte aber, daß die Gerberey daselbst 
noch nicht gebaut und erst übers J a h r fertig wer­
den würde, weshalb ich mich hier auf meiner 
Schuster-Profession einrichtete. I m  M ay dieses 
Jahres wurde ich in Gnadcnberg in die Gemeine 
aufgenommen, worüber ich innigst erfreut war. 
V ie r Wochen spater genoß ich zum unaussprech­
lichen Segen fü r mein Herz zum erstenmal als 
M itg lied  der Brüdergemeine das heilige Abendmahl. 
I m  Juny dieses Jahres reiste ich in Gesellschaft 
von sieben Brüdern nach Neusalz ab. Bruder 
G n e u s  begleitete uns, um m it uns und den 
B rüdern , die w ir  als Bauleute daselbst trafen, 
eine ordentliche B rüder - Oeconomie einzurichten. 
W ir  bezogen die Stuben und die Schmiede in der
' Nieder-
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Niederlage, bis die drey ersten Familienhäuser im 
Herbst fertig wurden, von denen w ir  das nächste 
am Gottesacker zum Wohnen bekamen. D ie  Ge­
mein-Versammlungen wurden in  dem Gerberey­
Hause gehalten. Herzliche Bruderliebe und E in­
fa lt waltete durchgängig, besonders als die Ge­
schwister Samuel L i e b e r k ü h n  als Gemeinarbeiter 
herkamen, welche sehr bemüht waren, alles, was 
Störungen in der Bruderliebe erzeugen konnte, 
aus dem Weg zu räumen. D ies neu aufblühende 
Gemeinlein befand sich in einem seligen und ver­
gnügten G ang; auch unsre Nachbarschaft nach 
Auswärts freute sich, daß dieser O r t wieder auf­
gebaut wurde. An meinem Herzen erfuhr ich nun 
bald, was in einem alten Vers so ausgedrückt ist: 
Es ist nichts unter alle dem, was Leib und Seel 
macht m att, so fürchterlich unangenehm, als daß 
man Sünde hat. Ic h  lernte je mehr und mehr 
erkennen, daß ich von N a tu r ein grundverdorbenes 
Wesen sey; ich konnte keinen guten Gedanken fas­
sen, ja statt der bisherigen Liebe und Anhänglich­
keit an den Heiland mußte ich die Abneigung und 
Feindschaft meines verderbten Herzens gegen Ih n  
gewahr werden. I n  Angst und Kummer seufzte 
ich deshalb o ft: G o tt, mein Erbarm et, erbarme 
Dich über mich! D as größte Elend dabey war, daß 
ich des rechten Weges, nemlich den der kindlichen 
E in fa lt des Herzens und des gläubigen Vertrauens 
auf Jesum, den Sündentilger, verfehlte, und statt 
dessen alles m it meiner Vernunft fassen und aus- 
M W  grübeln
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grübeln wollte. Hiedurch versank ich in  Kleinmuth
und Aengstlichkeit, so daß ich aus einer Angst und 
Noch in die andere verfiel. Diesen Jammer mei­
nes Inn e rn  sah mein H eiland, und ließ sich mein 
Elend zu Herzen gehen. E r selbst nahm sich mit 
mitleidsvollem Erbarmen meiner Seele herzlich an, 
daß sie nicht verdürbe. D rum  sing ich Freuden- 
Psalmen dem, der mein Leid gewandt. I n  die­
ser Schule habe ich v ie l, ja  fortwährend zu ler­
nen gehabt. M it  welcher Unsünderhaftigkeit ick 
mich jedoch dabey benommen habe, das weiß nie­
mand so genau als E r ,  der Herzenskündiger. 
Nichts desto weniger ließ E r mich, so oft ick 
mich m it meinen Verschuldungen gebeugt zu Ihm  
wandte, Gnade und Friede vor Seinen Augen fin­
den, so daß ich es m it W orten nicht aussprechen, 
noch viel weniger beschreiben kann. E r ,  dessen 
Name heilig ist, und der in der Höhe thronet, 
wohnet auch gern bey denen, die gedemüthigten 
Geistes und zerschlagenen Herzens sind. Wenn ich 
recht arm und elend zu Ih m  mich wendete, so er­
fuhr ich allemal reichlich und überschwänglich die 
Tröstungen Seiner Gnade; wenn ich hingegen mit 
einem unbußfertigen Herzen nur auf mein Verder­
ben sah, und bey meinen Mängeln und Gebrechen 
stehen blieb, so versank ich in Schwermuth und 
verfehlte unausbleiblich des rechten Weges. > 
I m  Ja h r 1768 mußte ich mich wegen Be- 
freyung vom M ilitärdienst persönlich stellen. Dies 
w ar m it mancherley Schwierigkeiten verknüpft.
Und
Und da meine E ltern bey dieser Gelegenheit m ir 
ihre Wirthschaft zu übergeben wünschten, wozu ich 
jedoch mich nicht entschließen konnte; so veranlaßte 
mich dies, m it Zustimmung der Aeltesten - Confe- 
renz in B e r l i n  bey der dortigen böhmischen Ge­
meine zu bleiben, und mich im Brüderhause da­
selbst auf meiner Profession einzurichten, um so
meinen Eltern naher zu seyn.
I m  Ja h r 1772 wurde ich m it der ledigen
Schwester Anna Johanna K r e t s c h y  zur heiligen 
Ehe verbunden, wodurch ich vor allen anderweiti­
gen Ansprüchen gesichert wurde, und nun unange­
fochten bey der Gemeine wohnen konnte. Diese 
unsre 32jährige Ehe hat der Heiland m it sechs 
Kindern gesegnet. S ie  sind sämtlich vor m ir heim­
gegangen, und zwar vier in ihrer K indheit; zwey 
Töchter hatten in der Gemeine geheirathet, und 
von den Kindern derselben ist nur noch eine En­
keltochter am Leben.
Im  Ja h r 1774 erhielt ich den A ntrag , die 
Gerberey in N e u  sa l z  zu übernehmen. Dies 
stimmte um so mehr m it meinen Wünschen über- 
ein, da bereits bey meiner Erlaubniß zur Gemeine 
dieses Geschäft an genanntem Orte ausdrücklich fü r 
mich war bestimmt worden. D a  nun auch meine 
Eltern m ir ihre Zustimmung und Segen ertheilten, 
so nahm ich diesen Antrag im gläubigen Vertrauen 
auf die Hülfe und den Beystand Gottes an, den 
ich auch während der acht und zwanzig jährigen 
Verwaltung dieses Geschäfts reichlich erfahren habe.
I m
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I m  J a h r 1802 gab ich dasselbe ab, theils 
um meiner kränklichen Frau mehr Ruhe und Pflege 
zu verschaffen, theils um mich von den Zerstreuun­
gen der überhäuften Betriebsamkeit besser zu sam­
meln, und so m it den Reinigen im Genuß des 
einigen Nothwendigen meine noch übrigen Lebens­
lage in ungestörter Ruhe verleben zu können. Doch 
dies Glück sollte m ir nicht länger als zwey Jahre 
ungetrübt zu Theil werden, indem meine geliebte 
Lebensgefährtin m ir schon im J a h r 1804 von der 
Seite genommen wurde. Nachdem meine älteste 
Tochter selig vollendet und die andere damals noch 
lebende im Ja h r 1810 geheirathet hatte, so ver­
anlaßten mich diese Fam ilien- Veränderungen, nach­
dem ich sechs Jahre im  Witwerstande verlebt hatte, 
im  November genannten Jahres wieder, nemlich 
m it der ledigen Schwester M arie  R üth ling, in den 
S tand  der heiligen Ehe zu treten. Allein schon 
nach fün f Jahren wurde ich abermals in den M it-  
werstand versezt. Diese Trennung war fü r mich 
um so schmerzlicher, da ich nunmehr nach dem 
Heimgang aller meiner Kinder blos m it meiner 
achtjährigen Enkeltochter allein zurückbleiben mußte, 
ungeachtet ich nun im A lte r mehr als zuvor der 
Pflege und Unterstützung benöthigt war. Doch der 
Heiland gab Gnade, daß ich allen Kummer und 
jedes Anliegen meines Herzens kindlich in Seinen 
Schooß schütten und m it vollem Vertrauen zu Ih m  
beten konnte: H e rr Jesu, führe mich, so lang ich 
leb' auf Erden rc.! Dabey erfuhr ich, daß es nicht
leere
leere W orte sind, was w ir  beten: Sey der W it­
wer Freude und selige H offnung! W ie ruhig und 
sorgenfrey kann man Ih m  alle Ueberlegungen an­
heim stellen, denn E r sorget fü r uns. Doch der 
Gedanke, daß bey zunehmendem A lter auch die 
Schwächen sich vermehren, und daß ich in meiner 
Einsamkeit Unterstützung bedürfe, veranlaßten mich, 
abermals auf die Veränderung meines Standes 
Bedacht zu nehmen, und demgemäß wurde ich im 
Jah r 1816 m it der ledigen Schwester W ilhelm ine 
K ö h l e r  zur heiligen Ehe verbunden. Auch diese 
in aller Absicht treue Berathung Gottes, der m ir 
eine so liebevolle Gehülfin zugeführt h a t, muß ich 
m it dem tiefsten Dank anerkennen. Jezt in meinem 
75sten Lebensjahre liege ich im Staube zu Zesu 
Füßen, der m ir von Mutterleibe und Kindesbeinen 
an unzählig viel zu gut auch noch bis jezt gethan. 
Dabey erkenne ich mich unwerth aller der Barm» 
Herzigkeit, die E r m ir erwiesen, und ich muß bcu- 
gungsvoll ausrufen: Erbarme D ich, G o tt,  mein 
Erbarmer, über mich; schenke m ir die Gnade, in  
meinen noch übrigen Lebenstagen D ir  ganz ergeben 
zu seyn und zu bleiben, daß die Niedrigkeit und 
Treue meines Herzens Dich erfreue. Führ' auch 
mein Herz und S in n  durch Deinen Geist dahin, 
daß ich mög' alles meiden, was mich und Dich 
kann scheiden, daß ich an Deinem Leibe ein G lied­
maas ewig bleibe!
So weit er selbst.
Im  Namen der hinterlassenen W itw e des 
Seligen w ird ihm das Zeugniß gegeben, daß er 
als ein treuer liebender Vater fü r sie gesorgt, und 
sich, ungeachtet der bedenklichen A r t ,  die in seinem 
Naturell lag, und ihm öfters den zuversichtlichen 
Blick auf den Herrn umwölken w ollte , doch immer 
ss 5 kindlich
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kindlich in die Arme seines himmlischen Helfers ge­
worfen habe, bey dem allein T rost, H ü ls ' und 
R ath  zu finden ist. Ueberaus erschwerend für sein 
Gemüth in  seinen letzten Lebensjahren war ein 
Proceß, wozu ihn die Unredlichkeit eines Schuld­
ners genöthigt hatte, und wobey er starke Verluste 
an seinem früher m it Gottes Segen erworbenen
Vermögen erleiden mußte. Auch trugen diese Um­
stände viel zur Schwächung seiner Gemüthskräfte 
bey, die seine letzten Jahre bezeichnete. Von Zeit 
zu Zeit erkrankt, erholte er sich zur Verwunderung 
immer wieder, und er konnte, —  was ihm eine 
Herzens-Erquickung w a r , —  auch im hohen Alter 
und bey körperlicher H infä lligkeit doch noch lange 
The il an den Gottesdiensten, besonders auch an 
den Singstunden nehmen, die er vorzüglich liebte, 
und zu denen er einen Schatz von erlernten Ver­
sen mitbrachte, die auch sonst oft seine tröstende 
Begleitung durch alle Umstände des Lebens waren. 
Noch an den Versammlungen der Passionswoche 
1826 nahm er gefühlvollen Antheil. Am Oster- 
tag erst sanken seine Kräfte tiefer herab. Zur A l­
tersschwäche mischte sich eine Nervenbetäubung, die 
ihn zu einem häufigen Schla f und seltenem Be­
wußtseyn abspannte. Bey guter Gemüthsgegen­
w art empfing er den Zlsten M ärz den Segen zur 
H e im fahrt, und stimmte dabey noch m it in die ge­
sungenen Verse sehnsuchtsvoll ein. Harrend auf 
den W ink zum Eingang in die ewigen Freuden 
verbrachte er m it häufigem Gebet in Versen seine 
besonnenen Zeiten, lag aber meist in einem Schlum­
mer versunken, in welchem zuletzt am 2ten April 
Nachmittags sein Othem stille stann. E r  hat ein 
A lte r erreicht von 82 Jahren und 8 Monaten.
Magdeburg,  gedruckt bey E. Bänsch jun.
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Correspondenz-Nach richten
aus S ü d - A f r i k a ,
v o m  O c t o b e r  u n d  N o v e m b e r  1 8 2 8 .
1. Aus einem Briefe des Bruders H a l l b  eck in Gna-
denthal vom 2ten October.
W i r  leben, G o ttlo b ! in lieblichem Frieden zusam­
men, und der Heiland bekennt sich fortwährend 
zu unserer geringen Arbeit.
D e r 7te September, an welchem unter an­
deren 3 Erwachsene getauft worden, w ar ein ganz 
ausgezeichneter Bundestag, so daß selbst die älte­
sten Einwohner Gnadenthals sich eines ähnlichen 
nicht zu entsinnen wissen. Beynahe das ganze 
festfeyernde Ehor der verheiratheten Geschwister 
versammelte sich auf einer nahgelegenen Anhöhe; 
hier eröffneten einige Kirchendiener eine Unterre- 
redung, die allmähli'g dazu führte, daß die Anwe­
senden gründlich m it einander ausredeten, und sich 
feyerlich verbanden, dem Heiland treu zu seyn, in­
dem sie einander die Hand darauf gaben, daß sie 
niemand als B ruder und Schwester anerkennen w o ll­
ten, der nicht gleichen S innes sey. I n  dem folgen­
den Tages gehaltenen Religionsunterricht fürdie er­
wachsenen M änner, konnte B ruder Luttringshäuser 
kaum zum W orte kommen. Unter Vergießung zahl­
loser Thränen erzählten ihm die Leute, was sie 
Zweytes Heft. 18LS. B  b erfahren
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erfahren hätten, und ermunterten sich unter einan­
der zum Festhalten an der Gnade, die ihnen zu 
The il geworden war. W ir  hoffen, daß der Ein­
druck davon von Dauer seyn möge. Im m er ist 
ein solcher Vorgang uns ein erfreulicher Beweis 
daß die schöne E in fa lt der ersten Liebe noch nicht 
von unserm Volke gewichen ist.
I m  M onat August ging in Gnadenthal eine 
Hottentotten-Schwester heim, die mehrere Waisen 
hinterließ. Unter ihnen war ein 13jähriger Knabe, 
der sich als der beste Schüler in unserer Schule 
auszeichnete, zu den gewöhnlichen Arbeiten der Hot­
tentotten aber kein Geschick zu haben scheint. Die­
ses brachte uns auf den Gedanken, einen Versuch 
zu machen, ob nicht ein Gehülfe fü r die Schule 
aus ihm zu bilden wäre. D ie eine H älfte  des 
Tages beschäftigt er sich m it allerley Handreichung 
in der W irthschaft; des V orm ittags aber pflege 
ich oder meine Frau ihm nebst einem anderen hoff­
nungsvollen Knaben einen besonderen Unterricht zu 
ertheilen, wobey w ir  bis jezt die beste Hoffnung 
fassen dürfen, daß unsre Mühe nicht vergeblich sey.
Unser gewesener V ice-G ouverneur hat mit sei­
ner Gemahlin und zwey Töchtern mehrere Tage 
in  Grünekloof zugebracht, und sich über seinen Be­
such allenthalben in  der S ta d t sehr zufrieden ge­
äußert. I
Am 9ten September übergab er die Regie­
rung in  die Hände des neuen Gouverneurs, Ge­
neral-
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neral-Lieutenant S i r  Lowry Cole, der ebenfalls 
sehr gepriesen w ird . —
Unsere letzten Briefe von B ruder Lemmerz 
waren vom Isten September. —  Dam als w ar al­
les am K lip p la a t-R e v ie r in  gutem Wohlseyn, ruhig 
und vergnügt. D er Tambukkis in der unmittelba­
ren Nachbarschaft, wurden immer mehrere, und 
die Aussicht, ihnen nützlich zu werden, schien sich 
immer Heller zu gestalten. Bauana hatte erklärt, 
daß es sein S in n  sey, sich zu bekehren, und daß 
er wünsche, sein V o lk  möchte desselben Sinnes 
werden. E r k l ä r e n  und T h u n  sind freylich zwey- 
erley; aber auch seine Erklärung w ird  einen heil­
samen Eindruck auf das V o lk  machen, wie es sich 
auch schon beweiset. W ilhelmine hat eine kleine 
Schule m it etlichen Mädchen angefangen; D an ie l 
Kaffer ist ein nützlicher Gehülfe, und spricht alle­
mal vor der Versammlung m it Gabe und Salbung 
ein Gebet. B ruder Lemmerz hat m it H ü lfe  eini­
ger Fragen und Antworten, die ihm Englische 
Missionarien im Kafferlande gegeben haben, eine 
A rt von Catechisation in der Landessprache ange­
fangen, wobey aber freylich die Dolmetscher das 
beste thun müssen. —
M ittlerweile ist der östliche The il des Tam - 
bukkilandes durch den E in fa ll der Zoolahs oder, 
wie andre meinen, der Mansoutees in  die äußerste 
Verwirrung versetzt, und blutige A u ftritte  sind be­
reits erfolgt. Gegen Ende J u ly  fand ein Schar­
mützel zwischen einer starken Patrouille  der unsri-
B b  2  gen,
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gen, und einer Abtheilung m it weißen Schilden 
versehener Zoolahs statt, wobey ungefähr so  der 
letzteren sielen; und in den lezten Tagen des Au­
gust kam es zwischen unseren Truppen und dem 
etwa 20 ,000  M ann starken Feind zu einem Tref­
fen, das diesen, wie man sagt, 1000 M ann ko­
stete, ohne das unsererseits ein einziger verwundet 
worden wäre. Unsere Leute glauben einen so ent­
scheidenden S ieg davon getragen zu haben, daß eine 
ernstliche Erneuerung der Feindseligkeiten nicht mehr 
zu besorgen sey; daher auch die aufgebotenen Hot­
tentotten und Bürger sofort entlassen worden sind___
Ungefähr um dieselbe Zeit wurden die Tam. 
bukkis in  der Nachbarschaft unserer B ruder durch 
eine Räuberbande von der Petschanna-Nation be­
unruh ig t, welche ihnen ih r V ieh abjagte.
Inzwischen scheint dieser Vorgang m it den 
wichtigeren Begebenheiten im Osten, und diese 
Räuber m it Chaka's Kriegern —  in keiner Verbin­
dung zu stehen. —
B ruder Lemmerz w ar w illens, sich um die 
M itte  September, Geschäfte halber, nach Enon zu 
begeben. —  -.
L. Von dort aus schreibt Bruder Lemmerz  selbst
unterm Lösten September.
Den 30sten August wurden die Stunden 
von uns wohnenden Tambukkis durch einen Trupp 
von etwa 50 räuberischen Fetchannas überfallen, 
welche ihnen 240  Stück V ieh wegnahmen, und
mehrere
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mehrere Menschen todtsten oder verwundeten. A u f 
der Flucht stachen die Räuber das schlechteste Vieh, 
das nicht schnell genug fortgebracht werden konnte, 
todt, und entkamen glücklich den ihnen nachsetzen­
den Tambukkis, so wie einem M ilita ir-C om m ando 
von 28 Hottentotte'schen Dragonern, das auf un­
seren Bericht sogleich zu ihrer Verfolgung auf­
brach. S e it diesem V o rfa ll haben w ir  zwey dieser 
Dragoner bey uns, um nöthigenfalls von ähnlichen 
Ereignissen schleunige Meldung thun zu können.
I n  Folge dieses Schreckens haben die im 
Norden und Osten uns umgebenden Tambukkis sich 
weiter gegen die Colonie-Grenze zurückgezogen, so 
daß, im F a ll eines erneuten Angriffs w ir  nun­
mehr die ersten seyn werden.
D er Besuch unserer Versammlungen hat sich 
unter diesen Umständen fü r jezt sehr vermindert. —
A u f Bauana's wiederholte Aufforderung ent­
schloß ich mich, die eigentlichen Wohnsitze seines 
Volkes, aus denen sie durch die Fetchanna's ver­
trieben worden sind, in Begleitung seiner zwey 
Söhne, Mapas und B ie ta , und zweyer von unsern 
Leuten zu besuchen. Dieses Land, das vom K lipp - 
laat aus zu Pferde in 7 Stunden zu erreichen ist, 
liegt von uns nordöstlich, und bildet eine von 
Bergen umschlossene Ebene von 5 Stunden im  
Durchmesser, durchkreuzt von drey, jedoch nur 
schwach strömenden Flüssen, reich an H o lz , und 
fü r das Vieh zuträglicher, aber minder wasserreich 
als die Gegend am K lipp laa t-R ev ie r. Durch diese
Eigen-
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Eingenschaften entspricht es weit besser den Bedürf­
nissen der Eingebornen, die sich täglich dahin zu­
rücksehnen, und nur die Wiederkehr der Ruhe und 
Sicherheit erwarten, um es wiederum in Besitz 
nehmen zu können. A ls  ich dieses menschenleere 
Gefilde durchwanderte, und m it meinen Begleitern 
die Nacht bey einem Feuer unter einem Dornen­
busche verbrachte, war mein stilles Flehen zum 
H e rrn , daß doch auch hier an diesem öden Drte 
Kreuzestod verherrlicht werden möchte!
A u f dem Rückwege fragte mich M apas, was 
ich von seinem Lande dächte, und ob w ir dereinst 
m it ihnen dahin ziehen wol l ten? worauf ich ihm er­
wiederte, es werde darauf ankommen, ob sie willig 
wären, sich am K lipp laa t zu bekehren, und daran 
die Ermahnung knüpfte, er möchte selbst als der 
erste seiner N ation m it einem guten Beyspiel an­
deren vorangehen. —
Am lö te n  brachten w ir  m it unserm Gemein­
tem unserm lieben Herrn unsern gemeinschaftli­
chen Dank dar fü r Seine Unterstützung und Durch- 
hülfe bey Vollendung eines 2300  Schritte langen 
Wassergrabens, wodurch die Tags zuvor abgesteck­
ten Gärten unserer Hottentotten, nebst einer bedeu­
tenden Strecke Landes hinlänglich bewässert werden 
können. —  > -
Für das äußere Bestehen einer Gemeine eröff­
net sich überhaupt hier eine erfreuliche Aussicht. 
W as aber den Hauptzweck unserer Sendung be­
t r i f f t ,  so bleibt dessen Erreichung noch ganz eine
Glaubens-
Glaubcnssache. Doch w ir lassen die zuversichtliche 
Hoffnung nicht sinken, daß, so groß auch die ttn^ 
wiffenheit und Finsterniß bey dieser N ation  ist, die 
Gnade des H errn  sich doch noch größer erweisen 
werde. E r ,  der uns auf diesen Posten gestellt 
hat, mehre unter allen uns betreffenden schweren 
Umständen und manchen Entbehrungen unsern G lau­
ben und unser kindliches Vertrauen auf I h n ,  daß 
w ir  getrost ausharren mögen bis zu der Stunde, 
da es Ih m  gefallen w ird , uns die Frucht von un­
serer Arbeit sehen zu lassen. —
3. Aus einem Schreiben des Bruder Lemmerz  von 
C l a a s - S c h m i t t s - R e v i e r ,  ll. ll. 2tcn November.
Bey meiner Rückkehr von Enon am U te n  
October nahm ich m it Betrübniß w ahr, daß theils 
in Folge der eingetretenen großen D ü rre , theils 
aus Furcht vor den räuberischen Anfallen der Fet- 
channas, alle Tambukkis sich aus unserer Umgegend 
hinweggezogen hatten. Auch hatte der Lieutenant 
die zwey uns zum Schutze beygegebenen Dragoner, 
in der M einung, daß nichts mehr zu besorgen 
sey, wieder abberufen, so daß w ir uns nun in 
einer sehr ausgesezten Lage allein befanden. Bey 
der Unruhe, in welcher w ir  unter solchen Umstän­
den in Betreff unseres V iehs schwebten, hielten 
w ir es fü r rathsam, den zur Bewachung desselben 
bestellten Hottentotten noch durch einen zweyten zu 
verstärken. N u r zu bald erwies sich unsre Besorg- 
niß als nicht ungegründet.
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Am  Listen V orm ittags wurden unsere V ieh­
pächter eine gute Stunde von hier, am Zusam­
menfluß des Ostkraal- und K lipp laa t-R ev ie rs  von 
13 Räubern überfallen, welche ihnen, da sie ohne 
ausdrücklichen Auftrag Feuer zu geben sich nicht 
getrauten, das gefammte uns und den Hottentot­
ten gehörige R indvieh, 37  an der Z ah l, nebst 
6  Pferden, entrissen. W ir  büßten dabey 5 Och­
sen und 3  Pferde ein, und unser Verlust betrügt 
wenigstens 3 0 0  R th lr .  Cap. Hex Rest des von 
unsern Leuten noch in Enon zurückgelassenen Rind­
viehs, und 7 Ochsen fü r uns langten zum Glück 
erst folgenden Tages in B ruder Hoffmanns Beglei­
tung an; sonst wäre auch dieses unfehlbar den 
Feinden in  die Hände gefallen, —  Inzwischen 
scheint dieser neue T ransport bald von ihnen 
bemerkt worden zu seyn. Penn schon am 24stcn 
erneuerte sich ih r Ueberfall m it weit verstärkter 
Zah l. A u f ein in der 10ten Stunde Abends 
von unseren Hunden erhobenes lautes Gebell eil­
ten mehrere von unseren Männern hinaus, in der 
M einung, es sey der Lieutenant W arben, der 
am heutigen Tag m it seinen Dragonern erwartet 
wurde. Aber wie groß w ar ih r Schrecken, als 
sie statt dessen einen Trupp von mehr bann 60 
Fetchannas in einer ausgedehnten Reihe gegen un­
sere Häuser Heranstürmen sahen. I n  ihrer M itte 
trug einer einen großen Feuerbrand, ohne Zweifel, 
M  die Gebäude damit in B rand  zu stecken. —
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Leute in ihre Wohnungen nach ihren Gewehren; 
und als einer derselben, Namens Heinrich Buckes, 
wieder zur Thüre hinaustreten wollte , stand schon 
einer der Feinde vor ihm , und schlug nach ihm 
m it einer keulenartigen Waffe. Doch wurde der 
Hieb durch die gnädige Obhut des H errn  abge­
wendet, und sofort durch einen Schuß erwiedert, 
worauf der W ilde — ob verwundet, oder nur vor 
Schreck, war nicht m it Gewißheit zu erkennen —  
zu Boden stürzte. —
I n  demselben Augenblicke hatten sich sämmt­
liche Räuber zwischen unseren Häusern vertheilt, 
geriethen aber, von mehreren Seiten m it Schüssen 
begrüßt, in  Verw irrung und Schrecken, und er­
griffen endlich unter Schreyen und Pfeifen sämmt­
lich die Flucht, wobey sie, wie unsre Leute ver­
nahmen, einander zuriefen: „N u n  seht ih r ,  daß es 
nicht wenige, sondern viele sind." Unserer waren 
aber in allem nicht mehr als 11 M ann , m it E in ­
schluß von zwey Hottentotten aus Enon, und 
zwey S o ldaten , welche auf die Nachricht von dem 
an unserm Vieh verübten Raub wieder zu uns be­
ordert worden waren. Aber der H err w ar bey uns, 
und vereitelte das Beginnen der Feinde, das augen­
scheinlich auf nichts geringeres, als den B rand un­
serer Wohnungen, und unsere eigene Ermordung 
gerichtet war. Nachdem w ir  daher unsre Männer 
zur Abwehr eines zweyten Angriffs an beyde En­
den des Oertchens vertheilt, und sie ermähnt hat­
ten, mehr auf des H errn  H ü lfe , als auf W ehr
und
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und Waffen zu vertrauen, empfahlen w ir  uns 
sammt unserm Gemeinlein in  einem Gebet auf den 
Knieen, dem allmächtigen Schutz des treuesten 
H üters. ,
D a  w ir es gleichwol fü r räthlich erachteten,
uns fü r d ie  Zeit einer so gefährlichen Lage zu 
entziehen, so rüsteten w ir  uns in den folgenden 
Tagen zum Aufbruch, wobey w ir  unsere Habse­
ligkeiten theils vergruben, theils einpackten und auf 
Wagen luden. Sodann brachten w ir  am Lösten 
zu M itta g  gemeinschaftlich unserem lieben Herrn 
da für, daß E r bey so drohenden Gefahren gnä-- 
diglich Seine Hand über uns gehalten, unsern 
demüthigen Dank da r; und empfahlen Ihm , 
unter Vergießung vieler T h ränen , das hier 
angefangene W erk, von welchem w ir  nun fürs 
erste wieder zu scheiden uns genöthigt sahen. 
Bauana, sammt mehreren Tambukki's, so wie der 
Lieutenant, > welcher m it 11 Dragonern uns zu 
H ü lfe  gekommen w a r, wohnten m it Rührung die­
ser Abschiedsversammlung bey. M i t  welchen Em­
pfindungen w ir  unseren lieben Wohnplatz verließen, 
ist leichter zu fühlen, als auszusprechen. —
Thränen der Wehmuth mischten sich m it den 
Thränen der Dankbarkeit; aber die Worte der 
Tagesloosung: „ S e y d  getrost, und thut eure
Hände nicht ab; denn euer Werk hat seinen 
L o h n ;"  (2  Chron. 15. 7 ) gereichten uns dabey zu 
einer unbeschreiblichen Aufmunterung, und ließen
d ie  Hoffnung in uns nicht sinken, der Herr werde 
- . . von
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von unserem Werk Seine Hand nicht abziehen, 
daß es Ih m  Frucht bringe zu seiner Zeit. —
Nun befinden w ir  uns am Claas Schm itt's 
Revier, 13 Stunden von unserm W ohnort, unter 
dem Schutz eines Postens von 28 Dragonern. 
Der Lieutenant Warben hat uns m it zuvorkom­
mender Freundschaft empfangen, und uns ein Haus 
zur einstweiligen Wohnung eingeräumt, während 
unsre Hottentotten von den Soldaten in ihre H ü t­
ten aufgenommen worden sind. Auch ist uns vom 
Lieutenant die Erlaubniß ertheilt worden, unsre 
Versammlungen in der Caserne halten zu dürfen, 
wo sie von vielen andächtigen Zuhörern, sowohl 
Weißen als Braunen, besucht werden. D as Zei­
chen dazu w ird  m it der Trompete gegeben. —
Gestern langte auch der O ffic ier, welcher m it 
14 M ann am K lipp laa t - Revier liegt, bey uns 
an. E r  äußerte den Wunsch, uns bald wieder in 
jener Gegend zu sehen. Auch unsre Hottentotten, 
obschon sie alles verloren haben, wünschen lieber 
heute als morgen an den K lipp laa t zurückzukehren. 
Ih re  Anzahl beläuft sich in  allem auf 24  Per­
sonen. —
4. I n  Bezug auf den obigen Gegenstand schreibt
Bruder H a l l  deck unterm 20sten November.
D a  nun die Regierung zur Beschirmung un­
serer Tambukki - Mission kräftige Maasregeln ge­
troffen, und in deren Nähe einen M ilitä r-P o s te n  
angeordnet hat, so steht zu vermuthen, daß unsre 
Brüder sich dermalen wieder an O r t und Stelle 
befinden. Hoffentlich werden sie jezt so wenig U r­
sache haben, gleichsam m it dem Schwerdt in der 
Hand ihr Werk zu treiben, als die Tambukkis,
die
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die Ufer des wasserreichen Klipplaatflusses aus 
Furcht zu meiden. D a  überdieß noch eine 
Gesandtschaft von Chakka so eben in der Cap- 
stadt eingetroffen ist in der Absicht, Freundschafts­
Verbindung m it der Colonie anzuknüpfen, so scheint 
eine bessere Zukunft sich fü r jene verwüsteten Ge­
genden aufzuthun. —
Bey dieser Lage der D inge, und weil die 
Gegend des K lipp laa t - Reviers Vortheile zu ver­
einigen scheint, welche sonst weit und breit nicht 
zu finden seyn dürften, sind w ir  einhellig de r 
M einung, (und die B rüder im Tambukk-Land 
stimmen darin m it uns ein) daß w ir  uns durch 
keine Schwierigkeiten dürfen abschrecken lassen, da­
selbst die Sache fortzutreiben, die unser lieber H err 
uns anvertraut hat. Ermunternd und beschämend 
ist uns dabey das Beyspiel des braven Hottentot­
ten Heinrich Benkes, der, nachdem er durch den 
Ueberfall der Fetchannas seine ganze Heerde einge­
büßt, auf die von Bruder Lemmerz am Claas- 
S chm itts -R ev ie r an ihn gerichtete Frage, ob er 
nach dem erlittenen Verlust noch Freudigkeit habe, 
an den K lipp laa t - Fluß zurückzukehren, ganz be­
fremdet zur A n tw ort gab: „ J a ,  nicht das allein, 
sondern ich hoffe, auch noch einmal behülflich zu 
seyn, den Fetchannas selbst das Evangelium zu 
bringen." S o  sprach ein H o tten to tt, ein Fami­
lienvater, der noch vor wenigen Tagen in der 
größten Lebensgefahr geschwebt und das Beste sei­
ner Habe verloren hatte! S o llte  nicht dieses schöne 
Beyspiel eines ächt apostolischen Geistes manchen 
unserer Europäischen M itbrüder mächtiglich aufre­
gen, seine Lenden zum heiligen S tre ite  zu gürten?
V e r z e i c h n i ß
der
S c h r i f t e n
der
evange lischen B rü d e rg e m e in e ,
welche
in dem Buchladen zu G n a d  au, im Regierungs«
Bezirk von Magdeburg,
b e y
> H a n s  F r a n z  B u r k h a r d
um die bemerkten, zum Theil beträchtlich herabgesetzten, Preise
zu haben sind.
1 8 2 9,

Anmerkung. Der Thaler ist zu Z0 Sgr. Courant gerechnet. 
Briefe und Gelder werden portofrey erbeten.
Äugsburgische Confession, deren 21 Lehr- 
Artikel. 8.
Barbysche Sammlungen. 8.
Beyträge zur Erbauung aus der Brüder- 
gemeine, sechs Hefte. Ja h r 1817.
Dieselben vom Jah r l8 l8 .
Brüdergesangbuch 1824. 836 Seiten und 
7 Bogen Register auf fein Druckpapier. 
Neue Auflage.
Nachtrag zum Brüdergesangbuch.
Brüdergesangbuch 1824, auf Postpap.
Nachtrag zum Brüdergesangbuch auf Post­
papier
Brüdergesangbuch m it gröberer S ch rift, m it 
Vorigem Seite auf S e ite , in Median- 
Octav, auf weiß Druckpap. 1824.
Nachtrag zum Brüdergesangbuch m it grö­
berer S chrift in  M ed iän -O ctav, weiß 
Druckpapier.
Eranz, D a v id , alte und neue Brüderhi- 
storie, 1772. 868 Seiten.
—  deren erste Fortsetzung durch I .  C
Hegner, 1790. 390 Seiten.
—- zweite Fortsetzung von demselben. 1805. 
340 Seiten.
— dritte Fortsetzung von demselben. 1816. 
728 Seiten.
Cranz, D av id , Historie von Grönland u. 
dortiger B rüder-M ission. Erster Theil.
fehlt.
Fortsetzung derselb. 1773. 860 Seiten.
Dreißig Predigten fü r M itglieder u. Freunde 
der Brüdergemeine, dritte Auslage, 22^- 
Bogen in M ediän-O ctav, Netto.
(A u f Schreibpapier sind nur wenige 
Exemplare abgezogen.)
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Feyer, die, des Ersten Säcularfestes zu 
H errnhut, m it einem Kupfer, 1822, 7 j  
Bogen gr. 8-, in  farbigem Umschlag.
Feyer des hundertjährigen Jubel-G em ein- 
festes der Gemeine Herrnhut am 12tcn 
M a y  1824, in  Mediän - Octav, geheftet.
Feyer der Jubel-Gedenktage des 13ten u. 
I7 ten  August 1827, in  M ediän-O ctav, 
68 Seiten.
Garve's Brüdergesänge, auf fein Druckpa­
p ier, 116 Seiten. Netto.
Gedenktage, die, der alten Brüderkirche, 
nebst einem Anhang, 1821. 11 Bogen 
in  M ediän-O ctav. ,
Gedenktage, die, der erneuerten Bruder­
kirche, 1821. 16H Bogen in  M rd ian-
Octav. .
Gesangbüchlein fü r die Kinder in den B ru ­
dergemeinen, 1798.
Geschichte der Tage des Menschensohnes 
von der Marterwoche an bis zu seiner 
H im m elfahrt, 83 Seiten.
Gregor, Christian, Choralbuch, dritte Auf!., 
1819. 380 Seiten in Q ua rt.
Harmonie der 4 Evangelisten, 1820. 272 
Seiten. Neue Auflage.
H a u p t-In h a lt der Lehre Jesu, 1822. 88 
Seiten. Neue Auflage.
Heilsame Lehre, die. aus den Schriften 
älterer reformirter Gottesgelehrten, 1817. 
368 Seiten. 2te Auslage.
Kurzgefaßte historische Nachricht von der 
gegenwärtigen Verfassung der Brüder- 
U n itä t, Augsburgischer Confession, Zte 
völlig umgearbeitete und vermehrte A u f­
lage. 1823, in  M ediän-O ctav, Schreib­
papier.
Dasselbe auf V e lin -P ap ie r.
Liturgische Gesänge der Evangelischen B rü - 
dergemcinen, neu durchgesehen und ver­
mehrt in  M ed iän -O ctav, 247 Seiten, 
auf feinem weißem Druckpapier. 1823.
Liturgische Gesänge rc. auf Postpap. 11 G r. 
Liturgien fü r die Chöre in  den evangeli­
schen Brüdergemeinen. Neu durchgese­
hen und vermehrt, in Mediän - Octav 
61 Se iten, auf feinem weißen Druck­
papier. 1823.
—  auf Postpapier.
Liturgien fü r ein Chor einzeln. 
L a u f-L itu rg ie n  bey Kindertaufen. 1824. 
Loskiel, Georg Heinrich, Geschichte der
Mission der evangelischen Bruder unter 
den Indianern in  Nord-Amerika, 1789. 
783 Seiten.
Loosungen und Lehrtexte der Brüderge- 
rneine auf Druckpapier fü r 1829 und 
1830.
auf Postpapier.
—  auf Schreibpapier.
Luthers, M .,  kleiner Catechismus. 1823. 
M iln e r 's , Joseph, Geschichte der Kirche 
Christi, aus dem englischen übersetzt von 
Peter M ortim er.
Erster B and , zweyte Aufl.
Zweyter B and , zweyte Aufl.
D r itte r  B and, zweyte A u fl.
V ierter B and, zweyte A u fl.
Fünfter Band.
Nachrichten aus der Brüdergemeine, von 
1827—  1829. Jeder Jahrgang in  6 
Heften c irca  60 Bogen in  M ediän-O c- 
tav enthaltend.
Die Jahrgange 1819 —  1826 werden 
ertasten, jeder fü r
Diese Nachrichten werden fortgesetzt. 
Naturalien zu sammeln, Anweisung dazu, 
von Joh. Jacob Boffart.
Oldendorp, C. G. A ., Geschichte der M is­
sion der evangelischen Brüder aus den 
dänisch-westindischen Inse ln , S t .  Tho­
mas, Crux und Ja n . Herausgegeben 
von I .  I .  Bossart 1777. 1068 Seiten, 
m it Kupfern und Charten.
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Praktische Bemerkungen, die Führung des 
evangelischen Predigtamtes betreffend, 
1814. 120 Seiten.
Reichet, C arlR udo lph , Predigten über die 
S onntags- und Festtags-Episteln, ent­
haltend die evangelische Sittenlehre, 1787. 
952 Seiten in  Q uart.
R is le r, Jeremias, Betrachtungen der W eis­
heit Gottes in  dem Kreuzestode Jesu,
1826. 96 Seiten. ,
R is le r, Jeremias, historischer Auszug aus 
den Büchern des alten Testaments. 8 
Theile, 4te Aufl., 1826 . 736 Seiten. 
R is le r, Jeremias, Erzählungen aus der 
Geschichte der Brüderkirche 
Erstes H eft
Zweytes H e ft, neue Aufl.
D ritte s  H e ft, neue Aufl.
V iertes H eft
49Z Bogen. Zusammen fü r 
8ctio1Isri üora LardiensiZ 1775.
P r
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—  Luppleirientrirn 1787.
Spangenberg, August Gottlieb, lä s»  k ä s i
L rs tru rri oder kurzer B egriff christlicher 
Lehre in den evangelischen Brüdergemei- 
nen 1824. 592 Seiten.
Dasselbe französisch. fehlt.
Spangenberg, August Gottlieb, Reden an 
die K inder, 2 Sam m l. 221 Seiten.
—  V on der Arbeit der evangelischen B rü - 
der unter den Heiden, 1782. 168 Seiten.
—  Etwas von der Pflege des Leibes fü r 
K inder, 1803.
Spangenberg, August G ottlieb, von der 
Hoffnung des ewigen Lebens, 1803. 32 
Seiten.
—  über die W orte P a u li:  das W o rt vom 
Kreuz rc. 1 Cor. 1 ,18 . 1808, 56 Seiten.
Spangenberg, von der Vergebung der S ü n ­
den, 1825. 32 Seiten.
Spangenbergs Leben, beschrieben von I .
Risler. 17S4, 516 Se iten, m it dessen 
B ildn iß .
Wilkok's, Thomas, Honigtropfen.
Des seligen Grafen N icolaus Ludwig
von Zinzendorf:
Auszüge aus seinen Reden über die fün f 
Bücher Mosis und die 4 Evangelisten, 
durch Gottfried Clemens und I .  C. D ü - 
vernoy.
a) über die 5 Bücher Mosts.
Erster B and, 10 S g r. Zweyter Band, 10 
S g r. D r itte r  Band, 7H S g r.
8 )  über die 4 Evangelisten.
Erster Band, 7 j  S g r. Zweyter Band, 7H 
S g r. D r itte r  B a n d , 7 j  S g r. V ierter 
Band, 10 S g r. Fünfter Band, 7j- S g r. 
Sechster B and, 15 S g r.
Sämmtliche 9 Bde. werden erlassen fü r 
Zinzendorfs, N . L G r. von, Leben, von 
A . G . Spangenberg. 2. 4. 6. 6. 7. 
8r. Theil fü r
—  kurzgefaßte Lebensgeschichte, von I .  C. 
D üvernoy, 1793 138 Seiten.
Zinzendorfs Reden, in  Pensylvanien gehal­
ten, 1760.
Zinzendorfs Reden, in  B e rlin  gehalten, 
1781. 224 Seiten.
—  Reden, in Berthelsdorf gehalten, 1776. 
176 Seiten.
—  Einige seiner letzten Reden, 1824. 152 
Seiten.
—  Reden, in der Schweiz gehalten, 1757.
87 Seiten. ,
—  Gedanken über verschiedene evangelische 
Wahrheiten. Zweyte Auflage, 1820. 
230 Seiten.
—  deutsche Gedichte von den Jahren 1713 
bis 1734. Neue Auflage 1766.
— theologische Bedenken, 206 Seiten. 4. 
1742.
P r. Cour.
Zinzendorfs fein gestochenes B ildniß . 
S tatuten der evangelischen B rüder-U n itä t.
Zweyte Auflage 1822.
Zum 25sten Juny. D ie  Uebergabe der 
Augsburgischen Confession. 1530. I n  
Steindruck. Netto.
1
Außer diesen hiesigen V e rlags  - Schriften werden 
nach Verlangen auch Schriften fremden V erlags 
(jedoch diese letzter» nu r au f bestimmte Rechnung) 
zu b illiaen Preisen besorgt, indem die hiesige Buch­
handlung m it verschiedenen ansehnlichen Buchhand­
lungen in  Geschäfts-Verhältnissen stehet.
Aus diese S chriften  werden in  allen Brüdergemeinen Bestellungen 
angenommen, auch sind dieselben in  Commission in  der Buchhand­
lung des Waisenhauses in  H alle  und bey P a u l G o tthe lf Kummer
in  Leipzig. . »
D ie  angegebenen Preise gelten nu r fü r uneingebundene Bücher.
A usw ärtige , besonders vom Verlagsorte w e it entfernt wohnende 
resp. S am m le r von Bücher-Beste llungen, sind berechtigt, wegen 
der ihnen zur Last fallenden Versendungskosten, den Preis dieser 
Bücher nach Verhä ltn iß  ih re r Unkosten zu erhöhen, w e il ihnen auch 
bey Q uan titä ten  n u r ein mäßiger R a b a tt bew illig t werden kann.
/
M a g d e b u r g ,  gedruckt bey E . B ä n s c h  ju n .
Lbeilnehmer rechne« d a rf, so w ird  sich Her P re is  M ig  
»,^nack richten müssen. Jeder Jahrgang kostet von 
1827  an 2  R th lr . 21  G r. 8 P f .  sächs. oder 3  R th lr .
D ie  Bestellungen darauf können sowol im  Buchla­
den zu Gnadau, als in  sämmtlichen Brüder-Gemeinen ge­
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine,
welche bis daher die Gem ein-NachrichtenW tgetheilt er­
hielten, aber fü r das folgende J a h r eine vermehrte oder 
verminderte Anzahl der Exemplare zu bekommen wün­
schen, oder dieselben etwa gar nicht mehr fo rt halten w o ll­
ten, werden ersucht, solches vor Ende desFJahres 
gefälligst anzuzeigen; w e il im  F a ll,  wenn keine 
solche Anzeige eingehet, angenommen w ird , daß sie solche 
wie bisher fo r t halten wollen. , M
Freunde, die sich m it Subscribenten-Sammlung und 
Versendung der Gemein-Nachrichten zu beschäftigen die 
Güte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanige» 
Auslagen an B rie fpo rto  und Versendungskosten von den 
Abnehmern bey der Bezahlung der S u b ftr ip tio n  gefälligst, 
vergüten zu lassen.
W er neun Expl. dieser Nachrichten nimmt, erhält 
das zehnte frey. D ie  ältern Jahrgänge 1 8 1 9 — 1826 
aber werden, so fange deren noch vorhanden seyn wer­
den, um die H ä lfte  des oben bemerkten Preises M
v  -
'<5^
R W W S c h M s  H ü f f e l  an die Gemeine in  H e r m H I  
^ W a E W e r M M s g ^  den^^^M  ^ 1828. .
R e d e L e sB ru d e ^  S c h n e r d e r  an die Gemeine.in. H e  r r n h  u (
. am Chorfest der größeren Mädchen, den 4ten J u n y  1828.
B erich t von dem neuen Missionsposten M o W t  L h a b o r  
A  auf  B a r b a d o s  von der M it te  M a y  bis Ende Decem-
^ r e m b e r  1826. . . * * - '  »
B e r ic h t von P a r a m a r i b o  W S u r i n a m e  1826. . . .
Bericht von den MissionspostechBeth a n L W W d  E M a ,u ^  
^ W - a u f  S t. Jan , vom Jahre  1826.
B erich tvo n  den Missionsposten N e u h e r r  n h u t  u n d M  L e s k y  
a u f S t .  L h o m a ß  vom  Jah re  1826. .
B e ric h t von den MissionsposteN F r i e d e n s b e r g ,  F r i e -  
d M K l d  und F r i e d  e n s t h a l  a u f M C r o i x v o M  
- d ^  Jahr^E 1826. . . » . . . .  . * « - ' H  
G ericht v M W M E i  l  r au f A n t i g u a  vom Jah re  1826. 
Bericht von G r a c e b M M  A n t i g u a  vom  Jah re  1 3 2 G
B erich t von E l i m H  S ü d a f r H a  vom Anfang A p r i l  1826
- bis Ende 1827. . - < > -'7 ' * « > . . -
B e r ic h te n  be^dreise der Geschwister T e u t s c h  von L o n ­
d o n  d is  C l i i n  i in  ^ah re  182b» . . . » / .  » - -
r N n s la u f  des M  Lten A p r i l  1326 zu N e u  s a l z  heimgsgan-
- genen verheiratheten B ru d e rs  C h r i s t i a n  F r i e d r i c h
^   ^ » * . O « A . < O «  ^ *
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